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JUtottttemenf :

Sei Sranïo=SufteIïung per *poft:
Sâïjrltdj gr. 5. 70

§albjäf)rlic^ „3. —
Sluëtanb: Sßortoäufdjlag 5 GtS.

^torrcrpottbcttjen
unb Beiträge irt ben $ejt finb

gefäfligft an bte 3îebaïtiori ber

„©c^tueijev grauen »Leitung"

3U abreffireri.

^lebaßtton & ^erfag
non Srau ©Ii fell) flitfggfr 3. Sanbtjau§

in 6t. $tben 9îeuborf.

§t #dir«i.

^nfcrtionsprcU:
20 ©entimeS per entfette Sßetitieite.

3af)re§=2Innoncen mit Ütabatt.

JJnferate ober .Anttottcett

beliebe man (franïo) an bie ©ppebttion
ber „©djioeijer grauen* Sdtung* in

6t. giben*9ieuborf einjufenben.

Ausgabe :

®ie „6<btt>ei3er grauen Rettung"
erfc^eint auf jeben 6onntag.

Jllle ^cpntter & ^urijijattblnngfit
nehmen Heftel langen entgegen.

©amftag, ben 5. Januar.
37i otto: Smittcr ftrefce jum @anjen; — unb ïannft ®u fetber fein (Sauje^ roetben,

SCfô bienenbes ©lieb jc§Uege bem ©anjcn Sief? an.

Sie linlc .öauö foK nid)t wiffen,
was bie Redite tfmt.

gn ben nun fiingft »ergangenen feftlicßen Dagett,
too jo manche oerfcßloffene Südjfe für bte Written
gur ©amntlung non ©abett non §aus gu <£jauS
gemanbert ift, tuo non SereitxSmcgcn fo mancher
Eßrifthaum geflammt ßat unb beren Sinter fo
reicße unb manigfaltige ©efcßeüfe für bte Wrmen
beteucf)tet ßaben, too biefe leßteren gur Empfangnahme

ber üblichen SReujaßrSgefcßenfe fid) felbft
melben burften, Fiat gemiß bas 23ort beS ebelften
ÜIRenfcßenfreunbeS : „Die linfe §anb foil nicht
miffen, maS bie 9îecF)te tFjut", nolle unb umfaffenbe
Wnmenbung gefnttben unb Danf Denen, bie eS

ausgeübt hoben!
Droßbem aber fühlen mir unS oerpflicßtet,

barauf ßingumeifen, baß auch ßier ber Sucßftabe
tobtet, ber ©eift aber lebenbig macßt.

©emiß ift : bas §eer unferer Written, bie taufenb*
fache ÜRotß, bebarf ebenfalls eines §eereS non
fröhlichen ©eberit unb taufenbfacher «£jülfe, mentt nur
auch einigermaßen bie herben ©egenfäße oermittelt
merben follen!

@ott fegtte fie, bie fröhlichen ©eber alle, bereit
Seutel uttb fpänbe fid) allezeit miliig unb unbeatt*
ftanbet öffnen, mettn eine ©elegenheit gurn ©eben
fid) bietet, ober mentt eine Sitte ihr Oßr erreicht ;
fie finb bie Duellen, bie erquidettben, bie munter
hernorfprubeln an ber biirftenben Erboberfläcße,
unbeforgt unb unbemußt, moßin fie fließen, ob fie
Sur fortließen Labe gefaßt merben ober am fcßäb*
ließen Orte gunbamente untermüßleit uttb fßflan*
gungeit überfcßmemmen. ©utßergig geben fie, meil
baS ©eben ißnett greube macßt, ißnen Lebens*
bebürfttiß ift unb meil fie — gu_ geben ßaben.
WuS foleßen Duellen fließen unermeßliche «Summen
ben Wrtueit 51t unb ba meiß mirflicß bie linfe §anb
nießt, mas bie SRecßte tßut; biefe geben mit bem

|>ergen unb nur mit biefent allein : ttad) beut 23ie
unb 23o fragen fie iticßt.

Wnbere, bie baS ntitfüßlenbe gute §erg eben*

falls gttnt ©eben treibt, beiden oon ißrem ©taub*
punfte auS über bie Sebürfniffe ber Wrmett uttb
über beit $med ber ©aben ttad). ©ie feßettfen
Lebensmittel, ^Brennmaterial unb Kleiber uttb be*

riidficßtigen ßauptfacßlicß Kranfe, Einher unb ßitlf*
lofe grauen. XXeberaH als moßltßätig befannt,

fucßeit bie Sittenben biefe oielfadß ßeiitt unb feinen
©olcßen entlaffen fie oßne ein praftifcßeS ©efeßenf
oon ißrer ©dßmelle; WlleS unter Sefolgung beS

cßriftlicßen ©runbfaßeS : Die linfe §anb'foll nießt
miffen, mas bie fRedßte tßnt.

2Bir molleit unfern freunblicßen Leferinnen an
ber §anb Oon Seifpielen aber gngen, baß bie bud)*
ftabließe Sefolgung biefe» 2B3V;eS für ben ©eber
fomoßl als für beit Empfänger, bem Erftern gum
Uebel uttb bem Leßteren gum gdllftricf merben fantt.

©ieß' bort in ber 9täße ber ©tabt jene Ramifie
mit ber großen finberfeßaar ; fie geßört gu ber
tlaffe jener Wrmett, bie in ber gangen ©emeittbe
bafür befannt finb, ja fid) fqftematifcß felbft als
folcße befannt maeßen ; bie ißre Einher ungemafeßen
unb ungefämmt, mit feßmußigen, gerrtffetten àlei*
bern gur ©cßule ftßtdeit unb auf ben ©traßeit
ßernmfcßmärmen laffen; bie ein Privilegium gu
ßaben glauben, 001t ber SMbtßötigfeit Wttberer
gu leben unb fieß überall ba ooranguftellen, mo
auf Soften Wnberer etmaS gu genießen ift. Sßre
Wrmutß briidt fie nießt, bemt fie ift ißr Sftetier,
ißr Srobforb.

SDie ©cßttlbefcßeernng an Söeißnacßten berüd*
fidßtigt bereu föinber in gattg befonberS fplenbiber
23eife; bentt feine anbern Einher tragen fo feßr
baS äußere ©eprä'ge, bie offenfuttbige Siorée ber
Wrmutß. tiefer ©ißmuß. unb biefe f^eßen —
melcßer gutbenfenbe SOJenfcß mollte folcßeS 3eu9-
niß beS ElenbeS unb ber 9Xotß bttreß bie fyefttage
uitßt befeitigt miffen! ©eßmer tragen bie SHnber
nadh ^aufe; ©cßuße, (Strümpfe, gange Wngitge,
§emben unb fcßüßenbe SBinterßüllen irgenb melcßer
Wrt, bis gum Ueberflnß. 5rößlicße 23eißnad)ten

fftutt folgt ber Eßriftbaum ber ©onntagSfcßule;
and) bei biefer Sefcßeerung gebenft man in oor*
gitglicßer Söeife ber Wermften unter beit Written;
^)erer, öie ant lauteften gejammert ßaben unb am
jämmerlicßften gefleibet finb. Wber fdßon ift bie
Orteube an ben erhaltenen fcßönen ©efeßettfen nießt
tneßr fo groß. É5ie foHte fie and)? WlleS ßat
fteß ja mieberßolt : bie ©cßuße, bie ©trümpfe, bie
§emben, bie frtöde, bie ©eßleifen ; unb iticßt ein*
mal ßitbfcßer finb bie ©adßen, nießt feiner, nidßt
mobern er, alles biefelben einfachen, meßr foliben
als fcßönen ©toffe; mofür follte man ba fid) be*
fonberS freuen?

„®ie linfe §attb foil nicht miffen, maS bie
fRecßte tßüt!" Eine freunbtieße, guttßätige grau

ßat bie &ittber täglich an ihren genfterit oorbei

gur ©cßule geßett feßen, fünfe, fed)fe beiein*
anber, fo fcßmnßig unb gerriffen, fo gierig unb
mit neibifeßen Slidett bie WnSlagen ber Äonbi*
toreieu unb bie ^örbe ber Dbfthänbleriniteit ntu*
fterttb. ®ie armen Dinger — feufgt fie für fieß

— maS mögen biefe kleinen entbeßren. 5Dät=

leibigen ^ergenS mnftert fie bie Kleiber ihrer eigenen
Äinber; fie fiitbet freiließ niößts UeberflüffigeS, aber
— es ift ja Söeißitacßten unb ba follte boeß ge*
ßolfen fein SSaS fie für ißre Meinen faum glaubt
entbeßren gu fönnen, bas padt fie gnfammen unb
füllt bagn papierfäcfe voll ©üßigfeiten — einmal
müffen biefe Wrmett bod) and) maS ©nteS ßaben,
meint fie. „Die linfe §anb foil nidßt miffen, mas
bie Stedßte tßut." 9îad) biefent ißringipe läßt fie
— oon iftiemanbeit gefeßett — bie SiebeSgaben
in bie Seßaufung ber Wrmett tragen. 23ie ßofft
fie Mnber unb Eltern begfüdt gu ßaben! ©ie
ßofft eS; ißre Hoffnung aber geßt nießt in Er*
füllung, menigftettS nicht, maS bie MeibungSftitde
anbelangt. 23ie fann matt fidß über WlteS freiten,
menn matt oorßer itt boppelter uttb breifadjer 23eife
9ZeneS erßalten ßat Die ©üßigfeiten freiließ, bie
finb millfotnmen; um biefe ftreiten fie fieß; ba
nimmt ein gebeS, fo oiel eS immer nur ermifeßen
fann. Da mirb ßineingegeffen, als ob morgen fein
Dag meßr märe; gegeffen, bis fogar baS Sederfte
miberfteßt.

Eine anbere „gute grau" ift ebenfalls auf biefe
arme gamilie aufmerffam gemorben ; aueß fie ßält
fid) an bas 23ort: „Die linfe §anb foil nießt
miffen, maS bie fRecßte tßut." Wudß fie ßilft mit
ßleibungSfti'tden nad), unb mit einer Seigabe oon
Srob, Kartoffeln, §afermeßt unb Soßtten ßofft fie
bas ©efpenft beS ipmtgerS 001t ber ©d)melte ber
Wrmen gu bannen. Die Lebensmittel aber mer*
ben verächtlich angefeßen ; mer ben Sftagen ooll
ßudergeug ßat, bem fd)medt fein trodeneS Srob,
unb bie Kleiber merben nießt einmal angefeßen.
Der äftutter fogar merben fie gum bitteren Ser*
bruße : „Die fRangen follen alles boppelt unb oier*
fadß ßaben unb icß fann midß mit meinen Lumpen
nidßt einmal auf bie ©traße rnageit," murrt fie.
WlteS unb fReues mirb bnreßeinanber in bie Druße
ober Labe gemorfen; bentt ©d)ränfe unb Korn*
moben finb feilte oorßanben. ©orge trägt 9äe*
manb gu ben Kleibern, unb fo feßen bie Kinber
balb mieber fo fcßmnßig unb gerriffen aus, mie
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Redaktion ck Aerlag
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beliebe man (franko) an die Expedition
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Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter à Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 5. Januar.

Die linke Hand soll nicht wissen,

was die Rechte thut.

In den nun jüngst vergangenen festlichen Tagen,
wo so manche verschlossene Büchse für die Armen
zur Sammlung von Gaben von Haus zu Haus
gewandert ist, wo von Vercinswegeu so mancher
Christbaum geflammt hat und deren Lichter so

reiche und manigsaltige Geschenke für die Armen
beleuchtet haben, wo diese letzteren zur Empsang-
nahme der üblichen Neujahrsgeschenke sich selbst
melden dursten, hat gewiß das Wort des edelsten
Menschenfreundes: „Die linke Hand soll nicht
wissen, was die Rechtethut", volle und umfassende
Anwendung gefunden und Dank Denen, die es

ausgeübt haben?
Trotzdem aber fühlen wir uns verpflichtet,

darauf hinzuweisen, daß auch hier der Buchstabe
tödtet, der Geist aber lebendig macht.

Gewiß ist : das Heer unserer Armen, die tausendfache

Noth, bedarf ebenfalls eines Heeres von
fröhlichen Gebern und tausendfacher Hülse, wenn nur
auch einigermaßen die herben Gegensätze vermittelt
werden sollen!

Gott segne sie, die fröhlichen Geber alle, deren
Beutel und Hände sich allezeit willig und unbeanstandet

öffnen, wenn eine Gelegenheit zum Geben
sich bietet, oder wenn eine Bitte ihr Ohr erreicht;
sie sind die Quellen, die erquickenden, die munter
hervorsprudeln an der dürstenden Erdoberflüche,
unbesorgt und unbewußt, wohin sie fließen, ob sie

zur köstlichen Labe gefaßt werden oder am schädlichen

Orte Fundamente unterwühlen und
Pflanzungen überschwemmen. Gutherzig geben sie, weil
das Geben ihnen Freude macht, ihnen Lebens-
bedürsniß ist und weil sie — zu^ geben haben.
Aus solchen Quellen fließen unermeßliche Summen
den Armen zu und da weiß wirklich die linke Hand
nicht, was die Rechte thut; diese geben mit dem

Herzen und nur mit diesem allein; nach dem Wie
und Wo fragen sie nicht.

Andere, die das mitfühlende gute Herz ebenfalls

zum Geben treibt, denken von ihrem Standpunkte

aus über die Bedürfnisse der Armen und
über den Zweck der Gaben nach. Sie schenken
Lebensmittel, Brennmaterial und Kleider und
berücksichtigen hauptsächlich Kranke, Kinder und Hülflose

Frauen. Ueberall als wohlthätig bekannt,

suchen die Bittenden diese vielfach heim und keinen
Solchen entlassen sie ohne ein praktisches Geschenk
von ihrer Schwelle; Alles unter Befolgung des
christlichen Grundsatzes: Die linke Hand'soll nicht
wissen, was die Rechte thut.

Wir wollen unsern freundlichen Leserinnen an
der Hand von Beispielen aber zngen, daß die
buchstäbliche Befolgung dieses Wàies für den Geber
sowohl als für den Empfänger, dem Erstem zum
Uebel und dem Letzteren zum Fallstrick werden kann.

Sieh' dort in der Nähe der Stadt jene Familie
mit der großen Kinderschaar; sie gehört zu der
Klasse jener Armen, die in der ganzen Gemeinde
dafür bekannt sind, ja sich systematisch selbst als
solche bekannt machen ; die ihre Kinder ungewaschen
und ungekämmt, mit schmutzigen, zerrissenen Kleidern

zur Schule schicken und auf den Straßen
herumschwärmen lassen: die ein Privilegium zu
haben glauben, von der Mildthätigkeit Anderer
zu leben und sich überall da voranzustellen, wo
auf Kosten Anderer etwas zu genießen ist. Ihre
Armuth drückt sie nicht, denn sie ist ihr Metier,
ihr Brodkorb.

Die Schulbescheerung an Weihnachten
berücksichtigt deren Kinder in ganz besonders splendider
Weise; denn keine andern Kinder tragen so sehr
das äußere Gepräge, die offenkundige Livroe der
Armuth. Dieser Schmutz, und diese Fetzen —
welcher gntdenkende Mensch wollte solches Zeugniß

des Elendes und der Noth durch die Festtage
nicht beseitigt wissen? Schwer tragen die Kinder
nach Hause; Schuhe, Strümpfe, ganze Anzüge,
Hemden und schützende Winterhüllen irgend welcher
Art, bis zum Ueberfluß. Fröhliche Weihnachten!

Nun folgt der Christbaum der Sonntagsschule;
auch bei dieser Bescheerung gedenkt man in
vorzüglicher Weise der Aermsten unter den Armen;
Derer, die^ am lautesten gejammert haben und am
jämmerlichsten gekleidet sind. Aber schon ist die
Freude an den erhaltenen schönen Geschenken nicht
mehr so groß. Wie sollte sie auch? Alles hat
sich ja wiederholt: die Schuhe, die Strümpfe, die
Hemden, die Röcke, die Schleifen; und nicht
einmal hübscher sind die Sachen, nicht feiner, nicht
moderner, alles dieselben einfachen, mehr soliden
als schönen Stoffe; wofür sollte man da sich
besonders freuen?

„Die linke Hand soll nicht wissen, was die
Rechte thut!" Eine freundliche, gutthätige Frau

hat die Kinder täglich an ihren Fenstern vorbei

zur Schule gehen sehen, fünfe, sechse beieinander,

so schmutzig und zerrissen, so gierig und
mit neidischen Blicken die Auslagen der Konditoreien

und die Körbe der Obsthändlerinnen
musternd. Die armen Dinger — seufzt sie für sich

— was mögen diese Kleinen entbehren.
Mitleidigen Herzens mustert sie die Kleider ihrer eigenen
Kinder; sie findet freilich nichts Ueberflüssiges, aber
— es ist ja Weihnachten und da sollte doch
geholfen sein! Was sie für ihre Kleinen kaum glaubt
entbehren zu können, das packt sie zusammen und
füllt dazu Papiersäcke voll Süßigkeiten — einmal
müssen diese Armen doch auch was Gutes haben,
meint sie. „Die linke Hand soll nicht wissen, was
die Rechte thut." Nach diesem Prinzipe läßt sie

— von Niemanden gesehen — die Liebesgaben
in die Behausung der Armen tragen. Wie hofft
sie Kinder und Eltern beglückt zu haben? Sie
hofft es; ihre Hoffnung aber geht nicht in
Erfüllung, wenigstens nicht, was die Kleidungsstücke
anbelangt. Wie kann man sich über Altes freuen,
wenn man vorher in doppelter und dreifacher Weise
Neues erhalten hat! Die Süßigkeiten freilich, die
sind willkommen; um diese streiten sie sich; da
nimmt ein Jedes, so viel es immer nur erwischen
kann. Da wird hineingegessen, als ob morgen kein
Tag mehr wäre; gegessen, bis sogar das Leckerste
widersteht.

Eine andere „gute Frau" ist ebenfalls aus diese

arme Familie aufmerksam geworden; auch sie hält
sich an das Wort: „Die linke Hand soll nicht
wissen, was die Rechte thut." Auch sie hilft mit
Kleidungsstücken nach, und mit einer Beigabe von
Brod, Kartoffeln, Hafermehl und Bohnen hofft sie
das Gespenst des Hungers von der Schwelle der
Armen zu bannen. Die Lebensmittel aber werden

verächtlich angesehen; wer den Magen voll
Zuckerzeug hat, dem schmeckt kein trockenes Brod,
und die Kleider werden nicht einmal angesehen.
Der Mutter sogar werden sie zum bitteren Ver-
druße: „Die Rangen sollen alles doppelt und vierfach

haben und ich kann mich mit meinen Lumpen
nicht einmal auf die Straße wagen," murrt sie.
Altes und Neues wird durcheinander in die Truhe
oder Lade geworfen; denn Schränke und
Kommoden sind keine vorhanden. Sorge trägt
Niemand zu den Kleidern, und so sehen die Kinder
bald wieder so schmutzig und zerrissen aus, wie



2 ^c6ït>eiger gfrcmetvjîetfung. — ^Cdtfer fur 6en £äusftd?en Jirets.

oor äßeißnacßten, al? fie ba? marine SDÎitïeibeu
?X£Ier maeßgerufen Ratten. „die linfe §anb foil
nießt miffen, ma? bie ffteeßte tßut."

SKäre e? aber nicfjt gut gemefen, e? ßätten
biefe auf eigene Fauft Sßoßltßuenben fieß gegen*
fettig oerbunben uub £)ätten fid) beraten, mie
biefen Armen am beften unb am bauernbfteit p
Reifen fei? SOÎit oereinter ®raft ßätte al?bann
meitau? 33effere? unb SBirffamere? erhielt tuerbeu
tonnen. die Äiitber mären marnt gefleibet mor*
bett; and) ber Gutter S3£ö^e ßätte man beden unb
iRaßrung?mittel für bie näcßfte gufunft anfeßaffen
tonnen. de? 33ater? ^anbmertSjeug märe beim
Debitoren au?gelö?t unb oielleicßt ein ©cßranf
befeßafft morben, um ffteinßeit zu bemaßren unb
Drbnnng ^erguftetten. ©o unterblieb ba? iRotß*
menbigfte unb naeß ben Feiertagen muß bie Fn-
mitie ein anbere? Sogi? fueßen — benn ber |mu?=
Zin? ift fd^on längere $eit nießt be^a^lt morben
unb — ben Äleinften mangelt bie Sfttlcß!

©in anbere? 95ilb : Fn bie 33eßaufung ber
Armutß ift üor bem ©ßriftünbe noeß ber ©tord)
gefommen unb ßat ein flehte? 33rüberlein auf ber
SDÎutter SBett gelegt, darüber meint bie alte ÜRacß*

barin fopffcßüttelnb : da? ift eine feßlimme ©ßrift*
befcßeermtg für bie arme Frau- mag'S ba
gel)en llnb mo fie 51t 33efannten fommt, erzäßlt
fie oon ber mittllofen ASöcßiterin unb gar maneße
milbe <£)anb tf)nt fid) auf, um im ©tillen 51t fjelfen.
©? mirb eine SBärterin befeßafft, ber 3Xr§t in ®on*
tribntion gefegt, für Seben?mittel unb Holz ge=

forgt. ©? mirb mit 33aarfcßaft geholfen, bie
2öoßnung?mietße fießer geftettt unb e? fann au?
einer feinen fließe regelmäßig treffliche? ©ffett
geholt merben. die 333öcßiterin aber ift franf, fie
fann nicfjt effen ; bafür faffen bie größeren âin*
ber unb bie SBärterin fieß bie feinen ©erießte um
fo treffließer feßmeefen. ©emiß ift biefett ein guter
Riffen aueß oon Herzen zu gönnen, aber 00m
©Uten ift tiefe Art ber ©rnäßrnng meßt. die
33egeßrlicßfeit mirb gemedt unb bie llnzufrieben*
ßeit, benn, meitn man geftern am feinen ®alb*
ffeifcß ober ©eflügef fieß labte, fo feßmedt ßeute
ber bloße Haferbrei ober bie ©rüße meßt.

©0 ßerrfeßt ba in einem ©tiide ber lieber*
fluß, im anbern ber Langel; ßeute oerachten fie
ba? gefeßentte 33rob unb morgen ßaben fie fein
folcße? zu effen. Söürben alle diejenigen, bie in
biefem Fülle, jebe? naeß feinem ©utftnben geßolfen
ßaben — getreu bem SBorte ber ©cßrift: die linfe
Hanb foil nidßt miffen, ma? bie ffteeßte tßut —
Zufammenfteßen unb fieß zu ißren Seiftungen offen
befennen, fo mürben fie ftannen über bie große
oerau?gabte ©untme unb über ben ungenitgen*
ben, fieinen ©rfolg, ber babureß erhielt merben
tonnte, planmäßig oermenbet, ßätte mit biefeit
Mitteln ba? doppelte geleiftet merben fömten unb
bie ^elfenben ßätten ba? fdßöne 33emußtfein ßaben
fönnett, au?reicßenb in rießtigfter SSeife geßolfen
ZU ßaben, mäßrenbbem fo ein Febe? mit ÜDtiß*

beßagen auf bie gebraeßten Opfer feßaut, meil e?

feinen richtigen ©rfolg fießt unb meil feine eigenen
SBerßältniffe ißm nießt meiter 51t geben erlauben.

©0 jerfplittern fieß bie Gräfte, bie befte Duelle
oerfiegt, bie ÜBoßltßätigfeit mirb laßm gelegt unb
bie Armen finb unbefriebigter al? oorßer, meil
bie ßelfenben §änbe fieß in einem Augenblicfe
gitrüd^ießen, mo fie glauben, biefelben am iRötßig*
ften zu ßaben.

©emiß, mir jagen nicfjt zu oiel, menu mir
beßaupten, baß bei gehöriger, überbauter Drgani*
fation nießt blo? ber öffentlichen, fonbern and)
ber freimiüigen, prioaten Armenpflege mit benfei*
ben SRitteln ©roßartige? geleiftet merben tonnte,
mäßrenbbem jeßt nießt nur ben Armen nießt ge*
ßörig geßolfen merben fann, fonbern inbem mit
ber nngeorbneten Hülfe bereit ©ßarafter öerjeßlim*
mert mirb unb ©igenfeßaften großgezogen merbett,
bie au?§urotten eine? jeben reößtlid) bettfenben

äftenfeßen fßflitßt märe!

gute îictt|tiitrtb(f|eu.
(Sßon TOat^itbe ÏBeber.)

5îtotto: &f)te fei ber tpanb tiott Sdjttùelert.
((55öt£>e.)

©? bünft ntieß unmöglich, ein ÜRufter ober
Fbeal für ein gute? dieitftmäbcßen anf^uftellen,
unb gmar be?ßalb, meil bie Anfprücße an eilt
folcße? Fbeal faft fo oerfcfjieben finb unb ftet? fein
merben, al? e? Frauen unb oerfeßiebene Auf«
faffungen ber ßäuSlicßeit Aufgaben unb Pflichten
gibt, die eine Frou ja9t: „SÄci'n SKäbdßen foß
gar nießt? benfen, fie foß nur blinb tßun, ma? id)
miß." dann tarn int näcßfteit dienft ba? gleicße,
fo gebattfenlo? unb meeßanifeß gemößnte SÄäbcßen
in ein gmeite? ^au?, bort fagt bie Foau: „Steine
ßeute müffen felbft benfeit uub feßeu uub ßnbett,
mo e? feßft, icß fage nießt gern etma? jmeimaf.
die? unb bie? müffen ©ie täglicß tßun, alfo
tßeilen ©ie e? ganj uad) Fßrem belieben ein!"
— da? foß nun ba? arme 9J?äbcßen, bie Faßre
laug feine ©dßüffel ßinfteßen burfte, mo fie moßte.

Fft e? ba ein äöunber, menu feßließtieß eilt
folcße? 3Räbcßett ßaltlo? unb cßarafterlo? mirb
Fn jebent ^>aufe preßt man fie mieber in ein an=
bere? üßiobeß, menn fie fieß preffen läßt; unb läßt
fie fid) ba? nießt, unb miß itocß ißren beftimmt
au?geprägten ©ßarafter beßalten, fo ßeißt e? : „fie
fei ein ©tarrfopf, fie fei eigenftnnig, fie arbeite
gmar oortrefflidß, aber fei grob, man müffe fie ganj
geßen laffeit, fie ßabe gar einen eigenen fêopf"
u. f. m. — SSeil fie tücßtig ift in beit Seiftungen,
beßält man fie bennoeß, aber mit einem inneren
SBiberftreben, einer gemiffen Fur(^t oor ißrem
„eigenen SBefen". 9J?au eutfeßt fieß über bie Frejß-
ßeit, baß fie and) ißre 93ebiitgungen fteßen miß,
menu fie mirfließ etma? fRecßte? fann unb e? felbft
meiß, baß fie braueßbar iftuitb überaß begeßrt mirb.

1

©? moßen bie neuen ßumanen unb fokalen
SSerßältitiffe unb Anfd)attuttgen immer noeß man=
d)er ^au?frau, melcße fieß nod) ber alten, oft faft
leibeigenartigen SSerßältniffe erinnert, nießt ganj
angeneßm unb öetftänblicß bitnfen, 5. 33. baß ba?

ÜDfretßett ber dienerfeßaft ein gegenfeitige? 33er=

trag?oerßältniß ift unb biefe berechtigt finb, menu
fie moßen, nießt blo? für bie Arbeit unb Abßängig-
feit ©elb ju beanfprudßen, fonbern mit Sftecßt aueß

nodß gute 33eßanblung ober beftimmte Au?gang?-
tage u. f. m. unb baß fie fo unb fo oiele Arbeit?*
ftuuben bebiugeu fömten.

©ine §auptmiffion für jebe §au?frau bleibt
ftet? bie an ißren 3)îâgben.

©ine Urfacße, marum fieß jumeileit dienft*
mäb^eu eine Uußöflidßfeit gegen ißre §erritt er*
tauben, fommt ßäußg nur ba oor, mo Seßtere
üom |)au?mefen niißt oiel oerfteßt unb beSßalb oft
unmögliche unb ungereeßte Anforberungen fteßt.
©ine dienerin muß unbebingt ba? Vertrauen ßa*
beut ißre ^errin oerfteße Aße? noeß beffer al? fie.

©iner ber ©rünbe, marum 3J?ägbeanftalten
uotßmenbiger al? friißer gemorben finb, liegt ba*

rin, baß oiele ber tücßtigen, treffließen SBittmen
aller ©täube, melcße bie beften Seßrerinneit junger
äftögbe maren, feit bie SBafferleitungen in bie Käufer
gerietet finb, uub 33äder unb ßJießger ißre SBaareit

feßiden, nun feiteuer dieitftmäbcßen neßmen, fon*
bern fi^ au? ©parfamfeit mit einer Sauffrau be*

gnügen.
Fn biefen SKägbefcßulen mirb nun neben beit

ftreugeu Regeln für Drbnnng, ißiiuftlicßfeit, ©ßr*
ließfeit unb ©parfamfeit eine gritnbficße dreffur
ber teeßnifeßen Fertigfeiten ba? 9£ötßigfte fein,
©elbft menn bie äftäbeßen in ißrem einfad)eu ©l*
ternßaufe gut $ur Arbeit angeßalten mürben, fo

finb ißnen bod) maneße unferer fompligirten 93e*

bürfniffe fo gäugfieß fremb, unb fie ßaben gar
feinen 33egriff, gu ma? un? maneße ©efäße, SOtö*

bei uub ©inrießtungen bieneit.
2Benn man fi^ felbft feßon bie SOiüße genom*

men ßat, junge Saubmäbdßen ßergufdßuten, fo meiß

man, melcße Sftüße gerabe ba? foftet, ißnen oon

ißrer diogene?einfacßßeit erft ba? Sßerftänbniß für
unfere ©emoßnßeiteu beizubringen, daß fid) aber

biefe SJiüße leiber immer meniger Fraueu geben

mögen, barait finb mirfließ bie Sftäbcßeit felbft
fcßufb, zum dßeil burd) ißr tßörid)te? früße? §ei*
ratßen in fftotß unb ©lenb ßinein, anbererfeit?
bitrcß einen unüerantmortlid) übermütßigen §ang
Zum Sßeeßfeln. AI? ein ©runb, ber biefen §ang,
bureß 33eränberung nad) 33erbefferung ißre? Soofe?
ZU ftreben, üietfaeß beförbert, mirb bie oft faurn
glaublicße Ungezogenheit, bie fieß in maneßen §äu*
fern bie Einher gegen bie dienerfeßaft erlauben
bürfen, augefiißrt.

§\t irnäßruitg ks gauarieittiogelö.

der ^attarie lebt in feiner |jeimat, ben fana*
rifcßeit Fnfeln, fomie in Éiabeira unb beit Azoren
oon allerlei öligen uub meßligen ©ämereieit, fo

namentlicß 001t bem bort milbmacßfenben Canarien*
gra?, ba? mir zur Fütterung unferer Fiofenarten
benußeu; baneben liebt er noeß z^rte? ©rün,
Frücßte, namentlich FeHlen-

AI? ©tubenüogel mirb er ungleich gefüttert,
die gemößnlidifte Fütterung befteßt moßl in ge*
maßlenem §anffamen, feiner Siebling?fpeife, ttebft
§aferfernen, einem ©tüdleiu $uder uub einem
Apfelfcßniß ober etma? ©rüitem ztoifcßen beit ©tä*
ben feine? $äßge?. dabei bleibt er gefttnb unb
erreießt mitunter ein ßoße? Alter. Fu neuerer
3eit fügt mau nodß anbere ©toffe bei, mie Äa*
narienfamen, fftiib* uitb dJtoßitfamen, aueß §irfe ;

©ämereien, bie früßer ttießt überall zu befommen
maren. Fn 33ößmett fiebet man ben §aitffamen
Zirfa eine ©tunbe lang, bi? er auffpriugt unb ba?
feßarfe Del oertiert, bann aueß für Finfeit, |)änf*
linge, SK'eifen u. f. m. paßt, bie fonft gerne böfe
Augen ober anbere Uebel burd) beffen ©enuß be*
fommen. Fut Allgemeinen ift eine Au?maßl 001t

©toffen für bie ©efunbßeit be? iüoget? nur oor*
tßeilßaft, mie er fie and) im natürlichen $uftanb
oorßnbet.

3ur ©rzielung ber eitglifcßen Farüenoögel
mirb frifeßer rotßer ©apenuepfeffer gefüttert. 9Jlan
nimmt einen dßeelöffel ooll feilt gepuloerteit ba*

oon, oermengt benfelben mit einem fein geriebenen
©i unb gleicßer iDZenge 33i?cuit? uub feudßtet ba?

©emenge zu einer frümligen Sïïaffe an. 9Jîit meitig
fängt man an unb oergrößert immer bie portion
unter fteter ©ntzießung ber ©ämereien. der ftarfe
fliicßtige ©efcßiitacf biefe? fßfeffer? bringt in ba?

Slut uitb färbt bie fid) bilbenben Fibern orange*
rotß. 9tur mäßrenb ber 33ilbuug ber Fekrn
mirft ber Pfeffer. *)

Fm ^iarz unb mo man .jparzerfänger ßält,
füttert man mit fftübfamen, entmeber allein ober

mit etma? 33eimifcßung 001t Canarien*, §anf*
ober 9Jtoßnfamen.

23rutgefcßäft. Fm Allgemeinen bilbet ba

bie ©ifütterung mit unb oßne 33eimifd)uug 001t

33rob bie Hauptrolle, die einen geben itod) biefe

©ämereien al? Beigabe, Anbere mieber jene. 9J?ait

follte ba nießt fo'ängftlid) fein uitb bem 33ogel

geben, ma? er gerne frißt; bie $auptfadße bleibt
immer, baß er brao fRaßrung zu fid) nimmt unb
folcße ben Fungeit bringt. SRan muß bem Fu*
fünfte be? 33ogel? and) etma? zutrauen, ber am

beften meiß, ma? paßt unb nidßt, beuit meitn mau

ißn zu einer ©peife uötßigt, bie er nießt liebt ober

inftinftmäßig nießt ztoecfbienlicß ßält, fo mirb er
aueß fein Verlangen ßabeit, foldße beit Fungen zu
bringen. Hierin liegt gerniß oft ber ©runb, marum
oiele Canarien nidßt füttern motten.

(£d;ro. 3M. j. Cmitfi.)

ileitïf Pittßeilttttgfii.

der „©rittlianer" fpridßt bie Anficßt au?, baß
bie ^oeß* unb ^au?ßattung?furfe, fo mie fie bi?

jeßt gepflegt mürben, etma? zu ßoeß geßalteit feien.
@? fei nteßrfad) ber füBunfd) geäußert morben, e?

*) Siebter, für Canarien präparirter Sapennepfeffcr ift
ju bepeßen bei §errn s)t. ®täf>elin, ©utenftrafee 27, 33afel.

2 Schweizer Ircruen-Ieitung. — Wtätter für den häuslichen Kreis.

vor Weihnachten, als sie das warme Mitleiden
Aller wachgerufen hatten. „Die linke Hand soll
nicht wissen, was die Rechte thut."

Wäre es aber nicht gut gewesen, es hätten
diese auf eigene Faust Wohlthuenden sich gegenseitig

verbunden und hätten sich berathen, wie
diesen Armen am besten und am dauerndsten zu
helfen fei? Mit vereinter Kraft hätte alsdann
weitaus Besseres und Wirksameres erzielt werden
können. Die Kinder wären warm gekleidet worden;

auch der Mutter Blöße hätte man decken und
Nahrungsmittel für die nächste Zukunft anschaffen
können. Des Vaters Handwerkszeug wäre beim
Kreditoren ausgelöst und vielleicht ein Schrank
beschafft worden, um Reinheit zu bewahren und
Ordnung herzustellen. So unterblieb das
Nothwendigste und nach den Feiertagen muß die
Familie ein anderes Logis suchen — denn der Hauszins

ist schon längere Zeit nicht bezahlt worden
und — den Kleinsten mangelt die Milch!

Ein anderes Bild: In die Behausung der
Armuth ist vor dem Christkinde noch der Storch
gekommen und hat ein kleines Brüderlein auf der
Mutter Bett gelegt. Darüber meint die alte Nachbarin

kopfschüttelnd: Das ist eine schlimme Christ-
bescheerung für die arme Frau. Wie mag's da
gehen? Und wo sie zu Bekannten kommt, erzählt
sie von der mittllosen Wöchnerin und gar manche
milde Hand thut sich auf, um im Stilleu zu helfen.
Es wird eine Wärterin beschafft, der Arzt in
Kontribution gesetzt, für Lebensmittel und Holz
gesorgt. Es wird mit Baarschaft geholfen, die
Wvhnungsmiethe sicher gestellt und es kann aus
einer feinen Küche regelmäßig treffliches Essen

geholt werden. Die Wöchnerin aber ist krank, sie
kann nicht essen; dafür lassen die größeren Kinder

und die Wärterin sich die feinen Gerichte um
so trefflicher schmecken. Gewiß ist diesen ein guter
Bissen auch von Herzen zu gönnen, aber vom
Guten ist diese Art der Ernährung nicht. Die
Begehrlichkeit wird geweckt und die Unzufriedenheit,

denn, wenn man gestern am feinen Kalbfleisch

oder Geflügel sich labte, so schmeckt heute
der bloße Haferbrei oder die Grütze nicht.

So herrscht da in einem Stücke der Ueberfluß,

im andern der Mangel; heute verachten sie

das geschenkte Brod und morgen haben sie kein

solches zu essen. Würden alle Diejenigen, die in
diesem Falle, jedes nach seinem Gutfinden geholfen
haben — getreu dem Worte der Schrift: Die linke

Hand soll nicht wissen, was die Rechte thut —
zusammenstehen und sich zu ihren Leistungen offen
bekennen, so würden sie staunen über die große
verausgabte Summe und über den ungenügenden,

kleinen Erfolg, der dadurch erzielt werden
konnte. Planmäßig verwendet, hätte mit diesen
Mitteln das Doppelte geleistet werden können und
die Helfenden hätten das schöne Bewußtsein haben
können, ausreichend in richtigster Weise geholfen
zu haben, währenddem so ein Jedes mit
Mißbehagen auf die gebrachten Opfer schaut, weil es

keinen richtigen Erfolg sieht und weil feine eigenen
Verhältnisse ihm nicht weiter zu geben erlauben.

So zersplittern sich die Kräfte, die beste Quelle
versiegt, die Wohlthätigkeit wird lahm gelegt und
die Armen sind unbefriedigter als vorher, weil
die helfenden Hände sich in einem Augenblicke
zurückziehen, wo sie glauben, dieselben am Nöthigsten

zu haben.

Gewiß, wir sagen nicht zu viel, wenn wir
behaupten, daß bei gehöriger, überdachter Organisation

nicht blos der öffentlichen, sondern auch
der freiwilligen, privaten Armenpflege mit denselben

Mitteln Großartiges geleistet werden könnte,

währenddem jetzt nicht nur den Armen nicht
gehörig geholfen werden kann, sondern indem mit
der ungeordneten Hülfe deren Charakter verschlimmert

wird und Eigenschaften großgezogen werden,
die auszurotten eines jeden rechtlich denkenden

Menschen Pflicht wäre!

Das gute Dienstmädchen.
(Von Mathilde Weber.)

Motto: Ehre sei der Hand voll Schwielen.
(Göthe.)

Es dünkt mich unmöglich, ein Muster oder
Ideal für ein gutes Dienstmädchen aufzustellen,
und zwar deshalb, weil die Ansprüche an ein
solches Ideal fast so verschieden sind und stets sein

werden, als es Frauen und verschiedene
Auffassungen der häuslichen Aufgaben und Pflichten
gibt. Die eine Frau sagt: „Mein Mädchen soll

gar nichts denken, sie soll nur blind thun, was ich
will." Dann kam im nächsten Dienst das gleiche,
so gedankenlos und mechanisch gewöhnte Mädchen
in ein zweites Haus, dort sagt die Frau: „Meine
Leute müssen selbst denken und sehen und finden,
wo es fehlt, ich sage nicht gern etwas zweimal.
Dies und dies müssen Sie täglich thun, also

theilen Sie es ganz nach Ihrem Belieben ein!"
— Das soll nun das arme Mädchen, die Jahre
lang keine Schüssel hinstellen durste, wo sie wollte.

Ist es da ein Wunder, wenn schließlich ein
solches Mädchen haltlos und charakterlos wird?
In jedem Hause preßt man sie wieder in ein
anderes Modell, wenn sie sich pressen läßt; und läßt
sie sich das nicht, und will noch ihren bestimmt
ausgeprägten Charakter behalten, so heißt es: „sie
sei ein Starrkopf, sie sei eigensinnig, sie arbeite

zwar vortrefflich, aber sei grob, man müsse sie ganz
gehen lassen, sie habe gar einen eigenen Kopf"
u. s. w. — Weil sie tüchtig ist in den Leistungen,
behält man sie dennoch, aber mit einem inneren
Widerstreben, einer gewissen Furcht vor ihrem
„eigenen Wesen". Man entsetzt sich über die Frechheit,

daß sie auch ihre Bedingungen stellen will,
wenn sie wirklich etwas Rechtes kann und es selbst

weiß, daß sie brauchbar ist und überall begehrt wird.
^

Es wollen die neuen humanen und sozialen
Verhältnisse und Anschauungen immer noch mancher

Hausfrau, welche sich noch der alten, oft fast
leibeigenartigen Verhältnisse erinnert, nicht ganz
angenehm und verständlich dünken, z. B. daß das

Miethen der Dienerschaft ein gegenseitiges
Vertragsverhältniß ist und diese berechtigt find, wenn
sie wollen, nicht blos für die Arbeit und Abhängigkeit

Geld zu beanspruchen, sondern mit Recht auch
noch gute Behandlung oder bestimmte Ausgangstage

u. s. w. und daß sie so und so viele Arbeitsstunden

bedingen können.
Eine Hauptmission für jede Hausfrau bleibt

stets die an ihren Mägden.
Eine Ursache, warum sich zuweilen

Dienstmädchen eine UnHöflichkeit gegen ihre Herrin
erlauben, kommt häufig nur da vor, wo Letztere
vom Hauswesen nicht viel versteht und deshalb oft
unmögliche und ungerechte Anforderungen stellt.
Eine Dienerin muß unbedingt das Vertrauen
haben: ihre Herrin verstehe Alles noch besser als sie.

Einer der Gründe, warum Mägdeanstalten
nothwendiger als früher geworden sind, liegt
darin, daß viele der tüchtigen, trefflichen Wittwen
aller Stände, welche die besten Lehrerinnen junger
Mägde waren, seit die Wasserleitungen in die Häuser
gerichtet sind, und Bäcker und Metzger ihre Waaren
schicken, nun seltener Dienstmädchen nehmen,
sondern sich aus Sparsamkeit mit einer Lauffrau
begnügen.

In diesen Mägdeschulen wird nun neben den

strengen Regeln für Ordnung, Pünktlichkeit,
Ehrlichkeit und Sparsamkeit eine gründliche Dressur
der technischen Fertigkeiten das Nöthigste sein.

Selbst wenn die Mädchen in ihrem einfachen

Elternhaufe gut zur Arbeit angehalten wurden, so

sind ihnen doch manche unserer komplizirten
Bedürfnisse so gänzlich fremd, und sie haben gar
keinen Begriff, zu was uns manche Gefäße, Möbel

und Einrichtungen dienen.
Wenn man sich selbst schon die Mühe genommen

hat, junge Landmädchen herznschulen, so weiß
man, welche Mühe gerade das kostet, ihnen von
ihrer Diogeneseinfachheit erst das Verständniß für
unsere Gewohnheiten beizubringen. Daß sich aber

diese Mühe leider immer weniger Frauen geben

mögen, daran sind wirklich die Mädchen selbst
schuld, zum Theil durch ihr thörichtes frühes Hei-
rathen in Noth und Elend hinein, andererseits
durch einen unverantwortlich übermüthigen Hang
zum Wechseln. Als ein Grund, der diesen Hang,
durch Veränderung nach Verbesserung ihres Looses
zu streben, vielfach befördert, wird die oft kaum
glaubliche Ungezogenheit, die sich in manchen Häusern

die Kinder gegen die Dienerschaft erlauben
dürfen, angeführt.

Die Ernährung des Kanarienvogels.

Der Kanarie lebt in seiner Heimat, den
kanarischen Inseln, sowie in Madeira und den Azoren
von allerlei öligen und mehligen Sämereien, so

namentlich von dem dort wildwachsenden Kanarien-
gras, das wir zur Fütterung unserer Finkenarten
benutzen; daneben liebt er noch zartes Grün,
Früchte, namentlich Feigen.

Als Stubenvogel wird er ungleich gefüttert.
Die gewöhnlichste Fütterung besteht wohl in
gemahlenem Hanfsamen, seiner Lieblingsspeise, nebst
Haferkernen, ein ein Stücklein Zucker und einem
Apfelschnitz oder etwas Grünem zwischen den Stäben

seines Käfiges. Dabei bleibt er gesund und
erreicht mitunter ein hohes Alter. In neuerer
Zeit fügt man noch andere Stoffe bei, wie Ka-
nariensamen, Rüb- und Mohnsamen, auch Hirse;
Sämereien, die früher nicht überall zu bekommen

waren. In Böhmen siedet man den Hanfsamen
zirka eine Stunde lang, bis er aufspringt und das
scharfe Oel verliert, dann auch für Finken, Hänflinge,

Meisen u. s. w. paßt, die sonst gerne böse

Augen oder andere Uebel durch dessen Genuß
bekommen. Im Allgemeinen ist eine Auswahl von
Stoffen für die Gesundheit des Vogels nur
vortheilhaft, wie er sie auch im natürlichen Zustand
vorfindet.

Zur Erzielung der englischen Farbenvögel
wird frischer rother Cayennepfeffer gefüttert. Man
nimmt einen Theelöffel voll fein gepulverten
davon, vermengt denselben mit einem fein geriebenen
Ei und gleicher Menge Biscuits und feuchtet das

Gemenge zu einer krümligen Masse an. Mit wenig
fängt man an und vergrößert immer die Portion
unter steter Entziehung der Sämereien. Der starke
flüchtige Geschmack dieses Pfeffers dringt in das

Blut und färbt die sich bildenden Federn orangeroth.

Nur während der Bildung der Federn
wirkt der Pfeffer.^)

Im Harz und wo man Harzersänger hält,
füttert man mit Rübsamen, entweder allein oder

mit etwas Beimischung von Kanarien-, Hanfoder

Mohnsamen.
Brutgeschäft. Im Allgemeinen bildet da

die Eifütterung mit und ohne Beimischung von
Brod die Hauptrolle. Die einen geben noch diese

Sämereien als Beigabe, Andere wieder jene. Man
sollte da nicht so ängstlich sein und dem Vogel
geben, was er gerne frißt; die Hauptsache bleibt
immer, daß er brav Nahrung zu sich nimmt und
solche den Jungen bringt. Man muß dem

Instinkte des Vogels auch etwas zutrauen, der am

besten weiß, was paßt und nicht, denn wenn man

ihn zu einer Speise nöthigt, die er nicht liebt oder

instinktmäßig nicht zweckdienlich hält, so wird er
auch kein Verlangen haben, solche den Jungen zu
bringen. Hierin liegt gewiß oft der Grund, warum
viele Kanarien nicht füttern wollen.

(^.chw. ?l. f. Orniih.)

Kleine Mittheilungen.

Der „Grütlianer" spricht die Ansicht aus, daß
die Koch- und Haushaltungskurse, so wie sie bis

jetzt gepflegt wurden, etwas zu hoch gehalten seien.

Es sei mehrfach der Wunsch geäußert worden, es

ff Aechter, für Kanarien präparirter Cayennevfeffer ist

zu beziehen bei Herrn A. Stähelin, Eulenstraße 27, Basel.



gcfjweisev grauen-Leitung. — ]ß£äfter für öett £üus£id?ew ^reiö. 3

ntöcßte fünfttg auf bie fpejielteit Sebiirfitiffe beS

Strbeiter- unb panbwerferftapbeS meßr 9^itcfficf)t

genominen werben. ©aS genannte Statt meint,
eë feßfe par in Slrbeiterfreifen pmeift an bei*

pauptfacße, an ben SRittetn ; mir aber behaupten,
baff eS an bei notßwenbigen tßeoretifcßen unb
praftifcßen Seteßrmtg feßtt, bie oorßanbeneit bittet
in jeber Sepßttng richtig p oerwertßen unb —
gefteßen mir eS offen, üieterortS and) au bem notß=
menbigen SSitten, fid) befehlen p taffen. ®ar
oiete grauen unb gerabe biejenigen, meiere 2tn=

teitung unb Seteßrungen am Rotijwenbigften t)ät=
ten, finb bei Meinung, fo, mie fie ben pauSßatt
füfjren, fei eS allein reeßt; oon Neuerungen motten
fie nießts miffen. ©ogar bei Sttmofengenöffigen
fommt man mit bertei redjt übet an. ©djenft man
ißnett pafermeßt unb bie notßwenbigen gutßateit
p ©uppe unb Srei, fo erfährt man nadjßer, baß
bieë nießt gefönt mirb. ©a£ fei etwas für bie
SSoßfßabenben, bie e£ oermögen, fid) nod) gteifcß
bap p taufen, fagen fie, unb brauen ißr àaffee=
maffer itad) mie oor. ^lûtioucffc ftaatfirfjr
ßitftmtQsfdjuIht, oor! Sierpßntägige ®ocß
furfe genügen nid)t!

*
5fC %

SttS neue ©rßnbung mirb in oerfdjiebeneu
Slattern ein gnftrument afs I'taoierbämpfer an=
empfoßten. ©er ©on merbe babureß fo bebeutenb
gebämpft, baß ba£ ®faoier aufhöre, unter ber pattb
oon übenben Äinbern, Slnfängern unb ©tümpern,
fomie feuriger &taoierjcßtäger ein 9Rarterinftru=
ment für bie ©ßren uugtüdtidjer pörer p fein,
gugteieß merbe ba£ fötaoier gefc^ont, ba ber Slppa=
rat ba£ Stbnupeit ber Rümmer faft gaig oerßitt=
bere. Söenn biefe Neuheit fid) bewäßrt, fo mirb
fie gewiß in ©täbten lebhaften Slnftaitg finben.

*
* *

gn 3 d r i d) mirb am 6. gamtar ber 400=
jäfjrige ©eburtStag beS Reformators gwingti
gefeiert burd) Sauten fämmttidjer Äircßengtocfen
in ber ©tabt friif) SRorgens 7 Ut)r.

* •&

gn ©ariten fabelt fid) bie angefeßettfteit
SürgerSfamitien geeinigt, anftatt ReujaßrSfarten

p oerfenben, für Serabreicßitng guter 9Rittag£=
fuppe an arme ©cßutftnber forgen ju motten.

*
* *

Saut Zeitungsberichten ßat ber fßapft unter
bie Stinten in Rom 150 Setten unb 12,000 Sire S

als 2öeißnad)t£gabe öertßeiten taffen.

|iir Me pjJje«

©eßw ei ne bra ten. pierp eignen fid) befoit=
bers baS Rücfeitftücf, bas Sarré ober Rippenftiid
unb bie fteute, unb par bebarf baS ©d)meiite=
fteifd) nicht eine» langen StbtiegenS ober Stbßän=
genS, um mürbe p merben, foitbern barf nur toon
einem menige ©age poor gefd)tad)teteu ©dpeitte
fein, ba ber geringfte übte ©erud) ober ©efd)mad
bas gteifdj ungenießbar machen mürbe. SBar baS
©ßier jnng, fo täßt man bie ©c^roarte auf bem
Srateit unb fchneibet fie mit ber ©pipe eines
Kßarfen SRefferS in lange fdjmale ©treifen ber
Sänge unb Cuere ein, fo baß fie in tängtidje Sier=
eefe getßeitt ift. Samt fat^t man ben Sraten or=
benttich, fließt ein menig SSaffer barunter, tegt
aud) woßt, um ber ©auce eilten fräftigen ©efeßntad

p geben, eilte fteiite gwiebet uttb pm ©ämig=
maeßett ber ©auce eine Srobrinbe mit in bie
^Pfanne, ftettt teptere in einen pinticß beißen ©feit
unb läßt baS gteijcß unter fleißigem Segteßeu
mit ber eigenen ©auce unb jeweiligem gugießen
twn ein menig fodjenbem SBaffer geßörig mürbe

m?5n'f e*ne ®eu^e ltn9efäßb' 31 2—4, ein
Rücfenftüa gegen 3, ein (Earréftiid etwa 21 /2 ©tun=
ben bebarf. §ier unb bort ift eS ©ittc, bett ©dßoeine-
braten mit einigen Retten p fpiden ober feßon
StbenbS oor beut ©ebraueß mit ©atj unb meißem
Pfeffer, biSmeiten attdt mit DRuSfatnuß einju^
reiben ; altein unfeter Stnfidjt naeß ift er moßt=

fdptedenber oßne biefe ©emür&ptßateit, metd)e in
feineren ^üdjen iticßt betiebt finb. SBer feßr fette
Srateit iticßt tiebt, fdpeibet 001t beut Riicfenftiid
uttb Sarréftûd oor bem Znfeßen, 001t ber ^eute
nad) 2—3ftünbigem Sraten bie ©eßmarte fammt
einem Sßeite beS getteS ab, um baSfetbe befoitberS
auSpbraten.

*
%

S a t) r i f d) e M e ß t f p e t f e. SRan oerrüßrt
1l-2 Siter SRitd), 70 ©ramm glider, 100 ©ramm
Äartoffetmeßt, 30 ©rantm Sutter unb oier ge=

fdjtagene ©ibotter über getiubent geuer p einer
bidtießen (Srênte, bie man nid)t oöttig pm Äodjett
getangeu täßt, nimmt fie oont geuer, feßt baS

Umritßreu fort, bis bie ORaffe giemtid) auSgefüßtt
ift, fügt battit nod) eilte Rrife ©atj, fecßS aitberc
©ibotter unb ben ©d)ttee oon fedjS ©imeiß ßinp,
fiittt ben Seig in eilte gebutterte gornt, täßt fie
bei mäßiger pipe eine ßatbe ©tunbe baden unb
gibt fie, mit ßitroncnpder beftreut, fofort §it Sifd).

© cß m e i i e r 9R e ß t f p e i f e. gn 125 ©ramm
fodjenbe Sutter tßut man 200 ©ramm geriebene
©emmet, röftet biefetbe turje geit, gießt V2 Siter
Raßut 511 unb oerrüßrt bie ©entmet barin fo tauge,
bis ein bider Srei entftanben ift, bett man pm
StuSfüßfeit iit eine ©djüffet feßüttet. DRatt oer=
mifeßt ißn itad) bem ©rfatteit mit fed)S ©ibotter,
70 ©ramntguder, einem Söffet geftoßeitent gimmt,
125 ©ramm gefcßätten unb geftoßenen Rtanbetn,
fomie bem ©eßttee ber fed)S ©iroeiß, bäcft bie ©peife
in einer gebutterten gornt bei getinber pipe eine
©tunbe uitb richtet fie mit einer Raßm= ober
3Beitt=©auce an.

** *
© ß a m p i g it 0 n © a u c e. Rehtgetoafcßene,

tteingefeßnittene ©ßampiguonS bämpft man mit
ftargeßadter $eterfitie in Sutter, ftreut ettoaS
OReßt barüber unb täßt uod) einige geit roßten ;
battit gießt man fo oiet atS nötßig gteifeßbrüße
uitb et maS SSeitt ^u unb loiir^t mit RtuSfatnuß.
SRatt lattn biefe ©auee p alten Strien gteifcß
gebrauchen.

fit biß ï»ir ftmite, bie itirßt untergeßt,

Xu bift bie Sonne, bte ttid^i untergeht;
Xu bift ber sJ3tonb, ber ftetê am Rimmel ftet)t;
Xu bift ber Stern, ber, wenn bie anbern bunfetn,
Xoc^ iiberftra^tt ben Xag mit feinem ^unfein.

Xu bift ba§ fonnenlofe 93torgenrotb,
Sin tieit'rer Xag, ben feine tJîad^t bebro^t,
Xer ffreub' unb Çiorfnung SBiberf^ein auf ©rben —
Xa§ bift Xu mir, toa§ fannft Xu meljr no^ tnerben.

(§offmami non ^atostebeii.)

l£cm ^wcÇerftfcÇe.

9ÎCUCI für Stabt unb 2anb. i)}atf)geber unb
5lnleiter jur Selbftt)ülfe in alten $ranf!jeif§iänen. ®on
Dr. 6art S. C. îieumann. Vertag öon 3R. trieben
(2. Bernau) in Ceipjig.

Sm ißroipefte ju biefem 93ucf)e Reifet e§:

3n einer geit, tnie bie je^ige, bie ben ßampf um'è
Xafein auf allen (Schieten erfdpoert unb üerfdpärft, bie bie
ilCRetirjatit ber ÎRenf^en ju aufreibenber Arbeit jtoingt unb
ton ilUIen beftänbige 5tn|"pannung i^rer Kräfte forbert, muij
man erftaunt unb aud) betrübt barübet fein, baß unenbtic^
Sßicte if>r befted @ut, bie ©efunb^eit, mit großem 2eid)t=

finn fo oft auf§ Spiel feßen, unb baß bie altgemeine @e

funbf)citêpftege noc^ fo fetjr im îtrgen liegt. Vertiert ber

illann ber Arbeit feine ©efunbfieit, io ift er geroöf;ntic^ ein
gänjtid) nerlorner DJtann; Kranfe muffen im Düngen um bie
©piftenj unterliegen. DJlait foCtte glauben, baß beit Weiften
bie Xt)at)acbe, baß feijt bureß bie Sc^nettigfeit be§ 2ßeltüer=
fetjreê fürchterliche ©pibemien fo unt)eimlirf) fchnetl fic^i ioeitt)in
oerbreiten tonnen, gurdjt einjagen unb ben Sinn ber Wen=
fchen auf Derftönbige Ser^ütung non ©eiunbtjeitbgefafiren
rieten müßte. Seiber aber Der^ant bie Wenge in ©org=
lojigfeit, bis ba§ llnheit ba ift unb bann ein tjiilftojeS Klagen
ftatt oernünftigerSelbftfjüljeeintritt. DSerniinftige Selbft
hülfe! — ba§ ift e§, toa§ immer fo Diel empfohlen, faft
nirgenb§ aber geübt mirb. Wenn eine engine Autorität
auêgeipro^en fiat: „Xie grauen joöten bie erften «Oejunb»
heitsheamten im gamilienfiauë^alt fein," fo biirfte nodj aüge=
meiner geiorbert »erben fönnen, baß jebe§ erma^jene ga=
miticnglieb ju einem ©ejunb^eitsbeamten inx eigenen -£au§=
halle au§gebilbet »erben füllte, benn ic^neHe Seibftf)ülfe unb
ba§ ©efepid baju finb überall notfjig.

fîttd) Kampf jurn ^rieben.

(OriginatnoDelle Don ©. ©reiner.)

Söintertid) ftürmijd) mar fie ßerabgejuufeit, bie
ßeitige ©ßriftnaeßt, unb ßatte ißr tieffteS ©unfet
über baS Xßat gebreitet, baS pifdjen gïuei bemat=
beten pößenpgett beS bairifdjeu podjgebirgeS ge=
bettet tag. Söeitn er aud) ßeute toieber, toie oor
beinaße peitaufenb gaßreit, am pimmet geftanben
ßätte, jener ftraßtenbe ©tern, ber eirtft ben brei
SBaifett aus bent SRorgentanbe bett SSeg gegeigt

p bent ©tatle in Setßteßem, 100 ber petfanb ber
SSett in einer Grippe feßtummernb tag, fo mürbe
boeß feilt inettfdjticßeS Stuge ißtt maßrgenontmeit
ßabett, bentt fo bidjt fielen bie meißen ©d)uee=
ftoden, baß fieß 001t SRinute p SRinute bie ©ede
ßößer wölbte, womit ber Stttgütige bie frofterftarrte
©rbe wie in einen warnten RZantet ßüttte.

Stber mod)te eS broben am pimmet aud) bunfet
feilt, fo funfette eS bafitr befto ßetter uttb triftiger
auf ©rben; beult ba war fein paus 51t oortteßm
ober p gering, atS baß nießt ein bitftiger grüner
Xamtettbaum feinen btenbeitben Sicfjtergtang attS=
geftrömt ßätte. Stud) burd) bie ©cßiebefenfter ber
fteineit uttb großen ®orfßäufer jenes watbumfäum=
ten SßateS fd)immerte ßetter SBeißttacßtSgtanj, unb
bie Stugen ber braunen Sitben uttb 9Räbd)en, bei
betten ber SöetßnadjtSeuget mit feilten ©abett ein=

gefeßrt war, ftraßtten mit ben Sicßttein beS ©ßrift-
bauntS um bie SBette.

Rur in bem fteineit pauje am ©übe beS ©orfeS
war eS ßeute aud) iticßt ßetter atS an jebem att=
bereit ïage beS gaßreS. ©ie alte ®oß£enbrentter=
Sarbara, bie ba briititeit ßauSte, ßatte ja Rientaub,
bem fie einen SSeißnadjtSbaunt ßätte aufpupen
fönnen. gm Seßuftußt ßinter bem großen ,tacßet=
ofeit faß bie Sitte uttb feßaute uttüerwanbt in bie
trübe gtamnte ber flehten ©ettampe, bie auf bem
weißgejd)euerteu ïifd) brannte. ©S war eine rü=
ftige ©ecßS^igerin, bie S'oßteitbremter=Sarbara.
©tängenb weiße Ringettödcßeit ßeten unter bem
feßwarpn ^opftueße ßerüor auf eilte ebetgeformte
©tint, unb eilt Raar tebßafte bunffe Stugen üer=
ließen bem Stnttip mit ber feingefcßnitteiten Rafe
bett StuSbrud ßoßer gntelligeng. ©ie war einft
fcßön gewejett, bie Sitte, bie', bte ßarten fitod)igen
pättbe um bte ^ttiee gefdjtungen ßattenb, jept fo
gebanfeitoott breitt feßaute. Sin was fie woßt badjte
Siedetet an bie tängft eittfd)Wunbeite geit, wo
aud) fie atS eilt gtüdticßeS ®inb unter ben gweigen
beS SSeißuacßtSbaumeS geftanben uttb mit ©tterit
unb <pauSgefinbe anbadjtSOotl eingeftimmt ßatte
in baS alte fcßöne Sieb : „Som ôimmet ßod), ba
fontnt' id) ßer."

©eitbem war mattdjeS Sßeißnacßtsfeft iit baS
Sanb gegangen uttb aus bem gtüdtidjen tinbe
war eine bitbfaubere, oietbegeßrte guugfrau ge=
werben, feufd) uttb rein wie ein ftarer SBiutertag.
©er junge, rußige ©efett aber, ber broben im
©aimeitbunfet wie ein ®önig ßauSte, oon einem
Stbitig jeboeß nid)tS befaß atS bie ©eftatt uttb att=
ftatt beS ©ppterS bett ©cßürbaum fitßrte, mußte
eS nad) ber SReinuitg ber Sitten beS ©rtS ber
jungen SRaib woßt „angetßan" ßabett, baß fie, bie
fcßöne ©oeßter beS woßtßabenben pofbauerS, ißr
«per^ an einen Surfcßen oerfd)enfte, ber Weitig meßr
befaß, atS baS fteine ettertieße paus, ben SBeiter
broben im ©amteid) uttb einen ©d)ap, ber in feiner
feßte rußte, wie ber Ribetungeußort im Rßein.

©ie jungen ©inten aber im©orfe glaubten nießt
wie ißre SRütter unb ©roßmütter an irgenb wetdße
gauberei, foitbern fanbett eS feßr natürtid), baß
bem „Jiloßtenfteffeu", ber beS ©onutagS unter ber
Stube pifeßett bett Surfcßen beS ©orfS wie ein
getbßerr unter feinen ©rttppett erjeßien, fein weib=
Iid)eS^ per^ wiberftanb, baS er p erobern be=
feßtoffen ßatte. ©S gab aber aueß weit unb breit
fein jcßöttereS ißaar, baS fid) im Reigen fdjwang,
atS ben ©teffen unb bie Sarbara, unb ein gtüd=
tidjereS würbe man ebenfattS oergebtid) gefud)t
ßaben, atS jettes eS war, wefdjeS broben unter
ben feßweigettben ©antten am raudjettben SReiter
bie ©eßwüre ewiger Siebe auStaufdjte. ©cßabe,
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möchte künftig auf die speziellen Bedürfnisse des

Arbeiter- und Handwerkerstandes mehr Rücksicht

genommen werden. Das genannte Blatt meint,
es fehle zwar in Arbeiterkreisen zumeist an der
Hauptsache, an den Mitteln; wir aber behaupten,
daß es an der nothwendigen theoretischen und
praktischen Belehrung fehlt, die vorhandenen Mittel
in seder Beziehung richtig zu verwerthen und —
gestehen wir es offen, vielerorts auch an dem
nothwendigen Willen, sich belehren zu lassen. Gar
viele Frauen und gerade diejenigen, welche
Anleitung und Belehrungen am Nothwendigsten Hütten,

sind der Meinung, so, wie sie den Haushalt
führen, sei es allein recht; von Neuerungen wollen
sie nichts wissen. Sogar bei Almosengenössigen
kommt man mit derlei recht übel an. Schenkt man
ihnen Hafermehl und die nothwendigen Zuthaten
zu Suppe und Brei, so erfährt man nachher, dasi
dies nicht gekocht wird. Das sei etwas für die
Wohlhabenden, die es vermögen, sich noch Fleisch
dazu Zu kaufen, sagen sie, und brauen ihr Kaffeewasser

nach wie vor. Zlationelle staatliche Kaus-
Haltung?schulen, vor! Vierzehntägige
Kochkurse genügen nicht!

Als neue Erfindung wird in verschiedeneu
Blättern ein Instrument als Klavierdämpfer
anempfohlen. Der Ton werde dadurch so bedeutend
gedämpft, daß das Klavier aufhöre, unter der Hand
von übenden Kindern, Anfängern und Stümpern,
sowie feuriger Klavierschläger ein Marterinstrument

für die Ohren unglücklicher Hörer zu sein.
Zugleich werde das Klavier geschont, da der Apparat

das Abnutzen der Hämmer fast ganz verhindere.

Wenn diese Neuheit sich bewährt, so wird
sie gewiß in Städten lebhaften Anklang finden.

4-
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Jn Zürich wird am 6. Januar der 400-
jährige Geburtstag des Reformators Zwing li
gefeiert durch Läuten sämmtlicher Kirchenglocken
in der Stadt früh Morgens 7 Uhr.

In Tarnen haben sich die angesehensten
Bürgersfamilien geeinigt, anstatt Neujahrskarten
zu versenden, für Verabreichung guter Mittagssuppe

an arme Schulkinder sorgen zu wollen.
H

Laut Zeitungsberichten hat der Papst unter
die Armen in Rom 150 Betten und 12,000 Lires
als Weihnachtsgabe vertheilen lassen.

Für die Küche.

Schweinebraten. Hierzu eignen sich besonders

das Rückenstück, das Carrö oder Rippenstück
und die Keule, und zwar bedarf das Schweinefleisch

nicht eines langen Abliegens oder Abhän-
gens, um mürbe zu werden, sondern darf nur von
einem wenige Tage zuvor geschlachteten Schweine
sein, da der geringste üble Geruch oder Geschmack
das Fleisch ungenießbar machen würde. War das
Thier jung, so läßt man die Schwarte aus dem
Braten und schneidet sie mit der Spitze eines
scharfen Messers in lange schmale Streifen der
Länge und Quere ein, so daß sie in längliche Vierecke

getheilt ist. Tann salzt man den Braten
ordentlich, gießt ein wenig Wasser darunter, legt
auch wohl, um der Sauce einen kräftigen Geschmack

zu geben, eine kleine Zwiebel und zum Sämigmachen

der Sauce eine Brodrinde mit in die
Pfanne, stellt letztere in einen ziemlich heißen Ofen
und läßt das Fleisch unter fleißigem Begießen
mit der eigenen Sauce und jeweiligem Zugießen
von ein wenig kochendem Wasser gehörig mürbe

.!^äu eine Keule ungefähr 3' e—4, ein
Rückenstück gegen 3, ein Carrtzstück etwa 20 e Stunden

bedarf. Hier und dort ist es Sitte, den Schweinebraten

mit einigen Nelken zu spicken oder schon
Abends vor dem Gebrauch mit Salz und weißem
Pfeffer, bisweilen auch mit Muskatnuß
einzureihen

; allein unserer Ansicht nach ist er wohl¬

schmeckender ohne diese Gewürzzuthaten, welche in
feineren Küchen nicht beliebt sind. Wer sehr fette
Braten nicht liebt, schneidet von dem Rückenstück
und Carrsstück vor dem Zusetzen, von der Keule
nach 2—Zstündigem Braten die Schwarte sammt
einem Theile des Fettes ab, um dasselbe besonders
auszubraten.

-i-

Bayrische Mehlspeise. Man verrührt
st- Liter Milch, 70 Gramm Zucker, 100 Gramm
Kartoffelmehl, 30 Gramm Butter und vier
geschlagene Eidotter über gelindem Feuer zu einer
dicklichen Cröme, die man nicht völlig zum Kochen
gelangen läßt, nimmt sie vom Feuer, setzt das

Umrühren fort, bis die Masse ziemlich ausgekühlt
ist, fügt danu noch eine Prise Salz, sechs andere
Eidotter und den Schnee von sechs Eiweiß hinzu,
füllt den Teig in eine gebutterte Form, läßt sie
bei mäßiger Hitze eine halbe Stunde backen und
gibt sie, mit Citronenzucker bestreut, sofort zu Tisch.

Schweizer M ehls peise. In 125 Gramm
kochende Butter thut man 200 Gramm geriebene
Semmel, röstet dieselbe kurze Zeit, gießt st- Liter
Rahm zu und verrührt die Semmel darin so lange,
bis ein dicker Brei entstanden ist, den man zum
Auskühlen in eine Schüssel schüttet. Man
vermischt ihn nach dem Erkalten mit sechs Eidotter,
70 Gramm Zucker, eiuem Löffel gestoßenem Zimmt,
125 Gramm geschälten und gestoßenen Mandeln,
sowie dem Schnee der sechs Eiweiß, bäckt die Speise
in einer gebutterten Forin bei gelinder Hitze eine
Stunde und richtet sie mit einer Rahm- oder
Wein-Sauce an.

-5-
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Champignon- S a u c e. Reingewaschene,
kleingeschnittene Champignons dämpft man mit
klargehackter Petersilie in Butter, streut etwas
Mehl darüber und läßt noch einige Zeit rösten;
dann gießt man so viel als nöthig Fleischbrühe
und etwas Wein zu und würzt mit Muskatnuß.
Man kann diese Saure zpz allen Arten Fleisch
gebrauchen.

Du bist die Sonne, die nicht untergeht.
Tu bist die Sonne, die nicht untergeht;
Du bist der Mond, der stets am Himmel steht;
Du bist der Stern, der, wenn die andern dunkeln,
Doch überstrahlt den Tag mit seinem Funkeln.

Du bist das sonnenlose Morgenroth,
Ein heit'rer Tag, den keine Nacht bedroht,
Der Freud' und Hoffnung Widerschein auf Erden —
Das bist Du mir, was kannst Du mehr noch werden.

MüchertiscHe.

Neuer Hausarzt für Stadt und Land. Rathgeber und
Anleiter zur Selbsthülfe in allen Krankheitsfällen. Von
Dr. Carl E. O. Neu mann. Verlag von Th. Grieben
(L. Fcrnau) in Leipzig.

Im Prospekte zu diesem Buche heißt es:

In einer Zeit, wie die jetzige, die den Kampf um's
Dasein auf allen Gebieten erschwert und verschärft, die die
Mehrzahl der Menschen zu aufreibender Arbeit zwingt und
von Allen beständige Anspannung ihrer Kräfte fordert, muß
man erstaunt und auch betrübt darüber fein, daß unendlich
Viele ihr bestes Gut, die Gesundheit, mit großem Leichtsinn

so oft aufs Spiel setzen, und daß die allgemeine
Gesundheitspflege noch so sehr im Argen liegt. Verliert der
Mann der Arbeit seine Gesundheit, so ist er gewöhnlich ein
gänzlich Verlorner Mann; Kranke müssen im Ringen um die
Existenz unterliegen. Man sollte glauben, daß den Meisten
die Thatsache, daß jetzt durch die Schnelligkeit des Weltverkehres

fürchterliche Epidemien so unheimlich schnell sich weithin
verbreiten können, Furcht einjagen und den Sinn der Menschen

auf verständige Verhütung von Gefundheitsgefahren
richten müßte. Leider aber verharrt die Menge in
Sorglosigkeit, bis das Unheil da ist und dann ein Hülfloses Klagen
statt vernünftiger Selbsthülfe eintritt. Vernünftige Selbst-
hülse! — das ist es, was immer so viel empfohlen, fast
nirgends aber geübt wird. Wenn eine englische Autorität
ausgesprochen hat: „Die Frauen sollten die ersten
»Gesundheitsbeamten im Familienhaushalt sein," so dürfte noch
allgemeiner gefordert werden können, daß jedes erwachsene
Familienglied zu einem Gefundheitsbeamten im eigenen Haushalte

ausgebildet werden sollte, denn schnelle Selbsthülfe und
das Geschick dazu sind überall nöthig.

Nach Kampf zum Frieden.

(Originalnovelle von E. G reiner.)

Winterlich stürmisch war sie herabgesunken, die
heilige Christnacht, und hatte ihr tiefstes Dunkel
über das Thal gebreitet, das zwischen zwei bewaldeten

Höhenzügen des bairischen Hochgebirges
gebettet lag. Wenn er auch heute wieder, wie vor
beinahe zweitausend Jahren, am Himmel gestanden
hätte, jener strahlende Stern, der einst den drei
Waisen aus dem Morgenlande den Weg gezeigt
zu dem Stalle in Bethlehem, wo der Heiland der
Welt in einer Krippe schlummernd lag, so würde
doch kein menschliches Auge ihn wahrgenommen
haben, denn so dicht fielen die weißen Schneeflocken,

daß sich von Minute zu Minute die Decke
höher wölbte, womit der Allgütige die frosterstarrte
Erde wie in einen warmen Mantel hüllte.

Aber mochte es droben am Himmel auch dunkel
sein, so funkelte es dafür desto Heller und lustiger
auf Erden; denn da war kein Haus zu vornehm
oder zu gering, als daß nicht ein duftiger grüner
Tanneubaum seinen blendenden Lichterglanz
ausgeströmt hätte. Auch durch die Schiebefenster der
kleinen und großen Dorfhäuser jenes waldumsäumten

Thales schimmerte Heller Weihnachtsglanz, und
die Augen der braunen Buben und Mädchen, bei
denen der Weihnachtsengel mit seinen Gaben
eingekehrt war, strahlten mit den Lichtlein des Christbaums

um die Wette.
Nur in dem kleinen Hause am Ende des Dorfes

war es heute auch nicht Heller als an jedem
anderen Tage des Jahres. Die alte Kohlenbrenner-
Barbara, die da drinnen hauste, hatte ja Niemand,
dem sie einen Weihnachtsbaum hätte aufputzen
können. Im Lehnstuhl hinter dem großen Kachelofen

saß die Alte und schaute unverwandt in die
trübe Flamme der kleinen Oellampe, die auf dem
weißgescheuerten Tisch brannte. Es war eine
rüstige Sechszigerin, die Kohlenbrenner-Barbara.
Glänzend weiße Ringellöckchen fielen unter dem
schwarzen Kopftuche hervor auf eine edelgeformte
Stirn, und ein Paar lebhafte dunkle Augen
verliehen dem Antlitz mit der feingeschnittenen Nase
den Ausdruck hoher Intelligenz. Sie war einst
schön gewesen, die Alte, die, die harten knochigen
Hände um die Kniee geschlungen haltend, jetzt so
gedankenvoll drein schaute. An was sie wohl dachte
Vielleicht an die längst entschwundene Zeit, wo
auch sie als ein glückliches Kind unter den Zweigen
des Weihnachtsbaumes gestanden und mit Eltern
und Hausgesinde andachtsvoll eingestimmt hatte
in das alte schöne Lied: „Vom Himmel hoch, da
komm' ich her."

Seitdem war manches Weihnachtsfest in das
Land gegangen und aus dem glücklichen Kinde
war eine bildsaubere, vielbegehrte Jungfrau
geworden, keusch uud rein wie ein klarer Wintertag.
Der junge, rußige Gesell aber, der droben im
Tannendunkel wie ein König hauste, von einem
König jedoch nichts besaß als die Gestalt uud
anstatt des Szepters den Schürbaum führte, mußte
es nach der Meinung der Alten des Orts der
jungen Maid wohl „angethan" haben, daß sie, die
schöne Tochter des wohlhabenden Hofbauers, ihr
Herz an einen Burschen verschenkte, der wenig mehr
besaß, als das kleine elterliche Haus, den Weiler
droben im Tanneich und einen Schatz, der in seiner
Kehle ruhte, wie der Nibelungenhort im Rhein.

Die jungen Dirnen aber im Dorfe glaubten nicht
wie ihre Mütter und Großmütter an irgend welche
Zauberei, sondern fanden es sehr natürlich, daß
dem „Kohlensteffen", der des Sonntags unter der
Linde zwischen den Burschen des Dorfs wie ein
Feldherr unter seinen Truppen erschien, kein weibliches

Herz widerstand, das er zu erobern
beschlossen hatte. Es gab aber auch weit und breit
kein schöneres Paar, das sich im Reigen schwang,
als den Steffen und die Barbara, und ein
glücklicheres würde man ebenfalls vergeblich gesucht
haben, als jenes es war, welches droben unter
den schweigenden Tannen am rauchenden Meiler
die Schwüre ewiger Liebe austauschte. Schade,
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baji ber ftilte ©rbentuinlel fo weit ab uort ber

gropen Sourijtenftrafce lag, unb fein dialer in

biefem geljetumifcooEen SBalbeSbimïel ben 23or*

wurf §n einem 23tlbe fudjte; er mürbe an bieten

beiben ïôftlidjen ©eftatten üotl llajftfdjer ©djött*
ïjeit unb utwüdjftger traft einen unfehlbaren
$imb gemalt Ijaiten unb in ißerb inbung mit bem

fie nmgebenben §intergrunb ein ©emälbe oon er*

greifenbfter *ßoefie fjaben fdjaffen föitnett.
âuf feinen ©djürbaum geftüjjt, ftanb bort bie

atf)tetifcf)e unb bod) fo gefc^meibige ©eftalt beS

jungen töf)fer§ unb flaute mit örenneitbetf231iden

beu 2Seg entlang, ber ootn Sorfe britnten in baS

emig grüne Neidj beS uralten SanttenlualbeS

führte. ©efpifüdjtig §ob unb fenfte fidj bie breite

23mft beS jungen ÉRcmneS, bis fein fdjarfeS Ofjr
ben leidjten, flüchtigen ©d&ritt öernaljm unb bie

geliebte ©eftalt gmifefen ben bemoosten (Stämmen •

fidjtbar mürbe. 2Rit ein paar (Sprüngen mar er
bei iljr, uut mit einem fo jaudjjenben Subellaut
baS geliebte ÜÄäbdjeit an 3U Z^en/ ^
bie 23ögel, für einen Slitgenblid erfd)roden, in iïjrem
©efauge innehielten. Samt fepten fief) bie Reiben

auf bie meid)e SRooSbanf nieber, bie ©teffenS

funftfertige ßanb gefcfjaffen, unb nun fam er

Sage, ber golbene ©d)a£ ber Sieber, ben ber

S3urfdje, feines 2Bertf)eS unfunbig, im 23ufen trug.
Unb bie fleinen Sßalbfätiger fdfjwiegeit, als ob fie
ftdE) fdjämten, ba mit^ufingen, mo ber ganze SBalb

im anbadjtSüoEen ©djmeigen ben Sönen ber einen

©timme laufdjte, bie in munberbar ergreifenben
Sönen burd) ben bämmeruben 216enb Hang. Barbara

aber füfjte in mortlofer Führung tfjränen^
ben SlugeS ben geliebten fangeêfunbigen ERunb

unb flog bann leichtfüßig mie baS fd)eue Nef) beS

SüöalbeS, fdjnlbloS unb rein mie fie gefommen,

ifjrer ftillen tammer gu, im tiefften §er^en einen

ganzen Rimmel oott feiigen SiebeSglü deS.

Unb bann mar bie 3^1 gefommen, mo baS

äRäbdjeu, ol)ne auch nur mit einer Sßimper §u

Zuden, ©IternfjauS unb fünftigeS ©rbe mit bem

Nüden angefehen, beffen ber fàwadje SSater bie

hartnädig auf ihre «jperzenSwaljl beftehenbe Softer
Zu ©unften einer flauen ©tiefmutter unb bereu

tinber entfept hatte. SaS fleine £auS aber, in
bent heat'' am heiligen 2Beifjnad)tSabenb bie Sllte

mutterfeelenallein finnenb faß mar fortan baS

irbifdje fßarabieS geroorben, morinnen jmei ERen*

fchen einen Rimmel auf ©rben lebten, fo 00E*

fommen glüdlich, bafj fie 33eibe ihrem guten tönig
in baS ©efidjt geladjt haben mürben, hätte er fie

gefragt: „Sßotlen mir taufdjen? ©eht, ich 9e^e

©udj Sanb unb trone, gebt mir ©uere glüd=

liehen ßer^en ooE unauSfpred)lid)er treuer Siebe

unb finblicßer grömmigfeit ; ©uern frohen zufrie*
benett ©inn unb ben ftrammen 23uben bort in
ber 2Biege, in beffen anfdjauen fid) ©uere 51ugen

fo ftrahlenb oerfenfen, mie in unfereS Herrgotts
größtes, herrlichfteS SBeltmunber."

Sa, eS mar ein ©lüd, baS unter bem nieb*

rigen Sadje beS fleinen fchmuden ^aufeS mohnte,
mie eS nur ba anzutreffen ift, mo maljre ©otteS*

furcht baS ^unbament bilbet, auf bem fid) jene

mahre Siebe aufbaut, bie oon jenem ©innenraufch,
ben bie SSelt leichtfinnig Siebe nennt, fo oerfdjieben

ift, mie ber Sag oon ber Nacfjt. Unb baS ganze

Sorf nahm neibloS Sheil baran ; mar eS bod) ein

©lüd, baS nicht in Raufen SanbeS unb mol)lge*

nährten 23iel)£)erben beftanb, bie ber weniger be*

güterte Nachbar nur feiten ohne ©djeel anznfehen

pflegt
Sodj welcher Neugeborene biirfte fid) mofjl

rühmen, ben 2Bed)fel beS ©efdjideS nimmer er*

fahren zu haben Sener furchtbare ©emitterfturm,
ber oor nunmehr oierzig Sahren bie blühenben

Flüren beS SljaleS fo entfeßlief) Oerheerte, bah
bamalS ber Sauer meber ©enfe noch ©idjel nöthig
hatte, um bie hoffnuugSoolle reidje ©rnte heim zu

führen: er hatte zugleid) auch $rau SarbaraS ©lüd
vernichtet. Sroben im SSalbe lag üom Slipftraf)!
töbtlidf) getroffen Stöhler ©teffen, unb eine 00m
©türme gefnidte Sanne, bie oftmals accompag*
nireub zu feinen Siebern geraufd)t, hatte fid) über
ben erfdjtagenen ©änger geneigt, als ob fie il)n

fchüpen mollte oor beit eigroßeu ^agelftüden, bie

raffelnb burd) bie oerbunfelte Suft fausten.
SeS eigenen SebenS nicht achtenb mar Sarbara

oon SobeSangft getrieben nach bem äReiler geeilt,
11m nach bem ©atten unb Sater auszubauen,
nach meldjem baheim ber fedjsjährige f^ranz fo

fehnfudjtSooll rief; aber fie hatte nicht roeit zu

gehen gehabt, um Sen tobt Ipugeftredt zu finben,
ber am SRorgen in riiftiger Straft fo fröhlich oon

ihr gerieben mar.
_

Uuf ber eiligen §eimfehr zu
ben ©einigen begriffen, hatte am UuSgang beS

SSalbeS nach bem Sorfe zu ber furchtbare ©eßlag
ben©ilenbeu 51t S3obert gefcf)mettert unb ein Singen*

blid mar hinreidjenb gemefen, baS blithenbe Seben

in ftarren Sob zu oerroanbeln.
2öaS baS junge fchöne SSeib mit ben ftral)len*

ben Slugeit unb bem ciß§eit ladjenben 9Runbe ge*

fagt unb gethan, als fie mit leudjenber 23ruft, zer*
festen Kleibern unb blutig zerfdjlagenem Setbe auf
ben ©ntfeelten im 2Bege fließ, baS h^t Niemanb

erfahren; benn nie hat fie mit einer ©ilbe baoon

gefprod)en, unb gelacfjt hat fie feitbem aud) nie*

mais mieber. Sie frommen Sente im Sorfe frei*
lid) munfelten — unb ber ehrmürbige ^err Kaplan
felber gab eS ber nicht unbeutlich Zu ner*

fteßen — ber jähe Sob iljreS SRanneS ol)ne 23eid)te

unb ©alrament fei ein ©trafgericf)t ©otteS für
eine ohne ben elterlidjen ©egen gefcßloffene eljelidje

23erbinbung; bod) 23arbara oerrieth mit feinem

2Sort, ob auch fie in ihrem Snneren biefer 21uS*

legnng beipflichtete, ©ie lieh für ben 23erftorbenen
bie üblichen ©eeleumeffen lefeu unb errichtete an
ber ©telle, mo fie ihn tobt gefuuben, ein ®reuz,
baS fie ©ontmer unb ÎBinter mit frifdjem Sannen*
reis fchmiidte.

23alb fehlte eS ber jungen SSittme, bereu

©djönheit bie fchmarze Srauerfleibung nur um fo

mehr heroorhob, nicht an freiem ; boch fie 2111e

machten fich oergebliche ERithe. ©ine f^rau mie

23arbara liebte nur einmal unb mürbe nimmer*

mehr gu bemegen gemefen fein, nur um ber leibigen
Sßerforgung halber ein zmeiteS SNal zum Slltar zu

treten, fo lange fie im ©taube mar, auch uur
einen ginger zu rühren, um für fich unb ihr Sïinb

beit Unterhalt zu ermerben. 9ttit einem alten

3Ranne beS SorfeS als Slnedjt zog fie hinfort jeben

©ommer täglich hinauf zum 2Retler, mo fie mie

ein SRann neben bem 2Uten fdfjaffte, mährenb fie

im hinter für bie Nadjbaru ftridenb unb nähenb

baheim faß. 23oll 9Rutterftolz ruhte bann bas

oon ber Slrbeit erhobene 2tuge auf bem heranmad)*

fenben blühenben ©ohn, ber neben ihr aus 9Ra=

terial, baS ber Söalb ihm lieferte, mit gefchidter

§anb bie nieblichften Singe fcf)uf, melche er leicht

oermerthete; unb bann flog eS mol)l babei mie

heller ©onnertfehein über bie ernften Büße ber

grau unb ihr §erz fchöpfte neue Hoffnung für ein

fiinftig mieber aufblitheubeS SebenSglüd. Sene

art oon Unglüd, melche baS §erz oerbittert, unb

menu ein 23erluft uns betroffen, uns bünb unb

unempfänglich macht für bas, mas uns noch

blieben, mar ber Sbof)lenbäuerin bamalS überhaupt
no^ unbefannt. ©ie hatte ben ©atten oerloren,

plöplid) unb ungeahnt mie Saufenbe oon grauen
ben ihrigen oerlieren, unb hatte fich nad) einer

gülle banlbar genoffenen ©lüdS mit ©rgebung in
ein ©chidfal gefunbett, roelcheS ©otteS unerforfch=
li^er fRathfchlufs über fie oerhängt unb baS tau*
fenb 21nbere mit ihr feilten. Sh^em ßerzen mar

ja ber Sobte bod) nicht geftorbeu, fonbern lebte

barin fort mie in ben Sagen bes leiblichen 23ei*

fammenfeins. 2Ro^teauch bie theure^iille brüben

in gemeihter ©rbe zu ©taub unb 21jd)e zerfallen,

fo mufete fie boch bk unfterblicße ©eele broben

aufgehoben in ber ©emeinfehaft ©otteS unb aEer

^eiligen, zu benen fie betete. 9Rit biefer ©eele

aber pflegte fie fort unb fort ben innigften 23er*

lehr; mochten auch bie Seute im Sorf noch fo be*

benflid) bie Slöpfe beSljalb fdjütteln. aud)_heut.e'
mo fie am he^f9en SESeihnachtSabenb einfam in
ber bürftig erhellten ©tube faß, fdjieu_ fie fold)
eine geheimnihooEe ^toiefprac^e mit abgefdjiebenen
(Seelen zu hû^ten, benn bie Nanten ©teffen unb

granz, unb ber feines unglüdlicßen Söeibes, bem

baS graufige ©cßidfal beS ©atten ben 23erftanb

geraubt l)atte, gingen roieberholt fliifternb über
ihre Sippen. Unb bann hordjte fie mieber ab unb

ZU nad) ber Äammerttjür, als oernähme fie heute

nod), mie bie arme SSahufinnige für ihren granz
um §ülfe fchrie, ben fie noch immer broben in bem

glühenben EReiler, in ben er hinabgeftiirzt, mahnte,
obgleich feit gafjr unb Sag fid) broben im Sann*
eid) lein fRaudjmöllchen mehr träufelte unb bie

©ebeine beS llnglüdlid)en läugft jit Sbfcße oer*

lol)lt waren.
(Sortierung folgt.)

gxprecÇfctaC.

fragen.
108. (Sine eifrige Seferin biefeg 53tatteS erlaubt fid)

burd) ben SpredOfactl anjufragen, ob oieüeid)t eine ber ge*

ehrten Sejeriitnen ber „®d)ioeijer gwuen*3"tung" ein Mittel
toeifj, um gleden üon ^öKenftein ober anbern fdjarfen Sub=

ftanjen auê 2eintoanb oöer ïïaummollitoff 3U entfernen?

109. SBie toirb ber 93leid)fellerie in ber Äü(^e befjanbelt?

110. ßriftirt ein neueres SBerï, ba§ bie grauenfrage
einge^enb unb fac^lid) beleuchtet. Um freunbli^e 93eant*

mortung bittet ein Abonnent.

^.ntiBûrtîn.
îiuf grage 83 : $a§ 2Bach§tt)um ber §aare ju beförbem

ift folgenbel Mittel gut : $benb§ toor bem (Schlafengehen reibe

man ben $opf tüchtig ein mit gutem ^ferbefammfett. ?lm
Morgen bürftet man ben $ogf mit einer in Dio§ntarinbrannt=
mein getaud)ten dürfte (am beften ein atteg ^iln^ärftchen),
ol)ne i'hn ab^utroduen. ®en Dioêmarinbrannttoein erhält man,
inbem man eine Heine §anb üoE feingehadten 9îo§marin in
ungefähr V* Siter gutem SBranntmein einige 5£age ber ©onnen*
ot»er Cfenmärme augfe^t.

ßrogfartige §atganfd)meEungen (fog. biden §alg) 3U

heilen, lafie man fi<h in einer tEpothete folgenbeg Mittel
bereiten: 3 X^eilc ïjultiertfirten roei^ert ^anbiêjurfer, 2 SEfjeile

buloerifirte Spongia marina tosta unb 15£heil pulüerifirte
Gierfchoün- 2)on biefem ^ulber nehme man je im abnehmen*
ben Monb 7 5lbenbe nacheinanber eine Mefferjpitje Holl, am
beften blofj. Man mu& fich über nicht Derbriefjen laffen, bie

Äur 12—18 Monate fortjufetjen bei hoetnädigen liebeln.

Stuf grage 100: Man madje ein gußbab »on îlfche,

$rüf$ unb 0(3, je 3 §ünbe 00E, fo^e biefeg unb fd)ütte
eg in ein nicht gar foeiteg ®efäß, laffe eg ein rnenig ïalten,
unb babe bie giijje 10 Minuten lang nor Schlafengehen barin
(bag 33ab foE big an bie Söaben gehen). S)ieg brei 3lbettbe

roieberholt ift auch gut für'» Dîafenbluten. m. k.

ffluf grage 103 : ©egen ©liebfudht ift ein mehrmaligeg
58ab non s«Hoßmün3en mit nad)herigent gubettelegen ein be*

mährteg Mittet. m. n.
3luf grage 105: Man nteibe aEe frentbeit, befonberg

franjöfifchen Meine; reeEer §aEauer unb befonberg SSelt*

liner ift bagegen ansurathen. Statt ßeintüchern ftnb tooEene

Steden fehr 3U empfehlen. Xurth einen Omelettenteig ge3ogene

Salbinenbtätter unb in 33uttcr gebaden finb fehr 3U

empfehlen.

3luf grage 105 : gn ähnlichem gaEe menbete feit einem

gal)re mit beftem ©rfolge an: ©ine feine, tnoEene SBettbede

ftatt ßeintud), fo baß ber ßörper überaE auf 2öoEe liegt.

3luf grage 105: ßalteg Mafdjen unb tüchtigeg trodett
reiben oor bem 3ubettegef)en hüben in lur3er Seit meinen

Mann bon bem täftigen Morgenfchtoeiß gänslich befreit.
J. H.

3luf grage 105: 3l(g einaxgeg unb bemährteg Heilmittel
gegen 9Jtorgenfchtoeiß ift mit beftem ©rfotg angetoenbet toorben

unb gebermann 3U empfehlen: Morgeng beim erften ©rmachen

fchneE aufjuftehen unb ben gan3en Körper mit einem Sdjmamm
unb frifchem ïôaffer 3U ttmfchen, nachher mit einem siemlich

groben ßeintuth ben Körper ab3utrodnen unb, fobalb bieg

gefdhehen, fith fofort an bie frifche Suft 3U begeben.

H. F. S.

3luf grage 106: ©ine in bieljähriger Kinber* uttb

Kranlenpflege erfahrene Seferin gibt folgenbe iEntraort : Mit
Sße3ug auf Machgthum unb bag ©ebenen ber lleinen Kinber ift
eg öurdjaug nidjt gleichgültig, roie fie gewöhnlich in ih^en 33etten

liegen. ®an3 befonberg bei ferophulöfen Ktnbern entwidelt

fith in golge arg jufammengefrümmter Sage ein fcparfer

Sdjmeiß in ben Knie* unb 3lrtngelenlen.

3tuf grage 107 : ßarte Heine Kinöer mögen im Söintev

immerhin an bie Suft getragen werben, Wenn bie übrige SÖe*

hanblung auch bem entfpred)enb ift. 2ßo aber bie Kinber wie

üTreibljaugpflanjen in MoEe gewidelt unb in aEauwarmen

Qimmern am Cfen gehalten Werben, ba ift eine folcße rafche

Sßeränberung burc^aug nidjt rathfam. 3luch bei fharfen Oft*
unb Meftwinben fetjt man jarte Kinber gar oft fchlimmen
SSruft* unb HalgfranH)eiten aug, Group (bräune) u. f. w.

Süchtige Hautpflege, tägliche falte SBafdmngen unb fräftige
Abreibungen finb bie üor3ügtidhften ^>ülf§mittel, um bie

©mpfinblichleit Heiner Kinber gegen Kälte unb rauhe Suft
3U bejeitigen.

Auf grage 107 : ©ewöhnen Sie ghreKinbet im Sommer

an bie frifche Suft, bann ift eg im SBinter eher rathfam. —
Um Holzwürmer in Möbeln 3U töbten, wirb heißer linfchlitt
in bie Söcher gefhüttet.

Srucf ber M. Kälim?fd)en Offizin in St. ©allen.
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daß der stille Erdenwinkel so weit ab von der

großen Touristenstraße lag, und kein Maler in

diesem geheimnißvollen Waldesdunkel den

Vorwurf zu einem Bilde suchte; er würde an diesen

beiden köstlichen Gestalten voll klassischer Schönheit

und urwüchsiger Kraft einen unschätzbaren

Fund gemacht haben und in Verbindung mit dem

sie umgebenden Hintergrund ein Gemälde von

ergreifendster Poesie haben schaffen können.

Auf seinen Schürbaum gestützt, stand dort die

athletische und doch so geschmeidige Gestalt des

jungen Köhlers und schaute mit brennendeüMicken
den Weg entlang, der vom Dorfe drunten in das

ewig grüne Reich des uralten Tannenwaldes

führte. Sehnsüchtig hob und senkte sich die breite

Brust des jungen Mannes, bis sein scharfes Ohr
den leichten, flüchtigen Schritt vernahm und die

geliebte Gestalt zwischen den bemoosten Stämmen -

sichtbar wurde. Mit ein paar Sprüngen war er
bei ihr, um mit einem so jauchzenden Jubellaut
das geliebte Mädchen an sein Herz zu ziehen, daß

die Vögel, für einen Augenblick erschrocken, in ihrem
Gesänge innehielten. Dann setzten sich die Beiden

auf die weiche Moosbank nieder, die Steffens
kunstfertige Hand geschaffen, und nun kam er zu

Tage, der goldene Schatz der Lieder, den der

Bursche, seines Werthes unkundig, im Busen trug.
Und die kleinen Waldsänger schwiegen, als ob sie

sich schämten, da mitzusingen, wo der ganze Wald
im andachtsvollen Schweigen den Tönen der einen

Stimme lauschte, die in wunderbar ergreifenden
Tönen durch den dämmernden Abend klang. Barbara

aber küßte in wortloser Rührung thränenden

Auges den geliebten sangeskundigen Mund
und flog dann leichtfüßig wie das scheue Reh des

Waldes, schuldlos und rein wie sie gekommen,

ihrer stillen Kammer zu, im tiefsten Herzen einen

ganzen Himmel voll seligen Liebesglückes.
Und dann war die Zeit gekommen, wo das

Mädchen, ohne auch nur mit einer Wimper zu

zucken, Elternhaus und künftiges Erbe mit dem

Rücken angesehen, dessen der schwache Vater die

hartnäckig auf ihre Herzenswahl bestehende Tochter

zu Gunsten einer schlauen Stiefmutter und deren

Kinder entsetzt hatte. Das kleine Haus aber, in
dem heut' am heiligen Weihnachtsabend die Alte
mutterseelenallein sinnend saß, war fortan das

irdische Paradies geworden, worinnen zwei Menschen

einen Himmel auf Erden lebten, so

vollkommen glücklich, daß sie Beide ihrem guten König
in das Gesicht gelacht haben würden, hätte er sie

gefragt: „Wollen wir tauschen? Seht, ich gebe

Euch Land und Krone, gebt mir Euere
glücklichen Herzen voll unaussprechlicher treuer Liebe

und kindlicher Frömmigkeit; Euern frohen zufriedenen

Sinn und den strammen Buben dort in
der Wiege, in dessen Anschauen sich Euere Augen
so strahlend versenken, wie in unseres Herrgotts
größtes, herrlichstes Weltwunder."

Ja, es war ein Glück, das unter dem

niedrigen Dache des kleineu schmucken Hauses wohnte,
wie es nur da anzutreffen ist, wo wahre Gottesfurcht

das Fundament bildet, auf dem sich jene

wahre Liebe aufbaut, die von jenem Sinnenrausch,
den die Welt leichtsinnig Liebe nennt, so verschieden

ist, wie der Tag von der Nacht. Und das ganze

Dorf nahm neidlos Theil daran; war es doch ein

Glück, das nicht in Haufen Landes und wohlgenährten

Viehherden bestand, die der weniger
begüterte Nachbar nur selten ohne Scheel anzusehen

pflegt!
Doch welcher Neugeborene dürfte sich wohl

rühmen, den Wechsel des Geschickes nimmer
erfahren zu haben? Jener furchtbare Gewittersturm,
der vor nunmehr vierzig Jahren die blühenden

Fluren des Thales so entsetzlich verheerte, daß

damals der Bauer weder Sense noch Sichel nöthig
hatte, um die hoffnungsvolle reiche Ernte heim zu

führen: er hatte zugleich auch Frau Barbaras Glück

vernichtet. Droben im Walde lag vom Blitzstrahl
tödtlich getroffen Köhler Steffen, und eine vom
Sturme geknickte Tanne, die oftmals aecompag-
nirend zu seinen Liedern gerauscht, hatte sich über
den erschlagenen Sänger geneigt, als ob sie ihn

schützen wollte vor den eigroßen Hagelstücken, die

raffelnd durch die verdunkelte Luft sausten.
Des eigenen Lebens nicht achtend war Barbara

von Todesangst getrieben nach dem Meiler geeilt,

um nach dem Gatten und Vater auszuschauen,

nach welchem daheim der sechsjährige Franz so

sehnsuchtsvoll rief; aber sie hatte nicht weit zu

gehen gehabt, um Den todt hingestreckt zu finden,
der am Morgen in rüstiger Kraft so fröhlich von

ihr geschieden war. Auf der eiligen Heimkehr zu
den Seinigen begriffen, hatte am Ausgang des

Waldes nach dem Dorfe zu der furchtbare Schlag
den Eilenden zu Boden geschmettert und ein Augenblick

war hinreichend gewesen, das blühende Leben

in starren Tod zu verwandeln.
Was das junge schöne Weib mit den strahlenden

Augen und dem allzeit lachenden Munde
gesagt und gethan, als sie mit keuchender Brust,
zerfetzten Kleidern und blutig zerschlagenem Leibe auf
den Entseelten im Wege stieß, das hat Niemand

erfahren; denn nie hat sie mit einer Silbe davon

gesprochen, und gelacht hat sie seitdem auch

niemals wieder. Die frommen Leute im Dorfe freilich

munkelten — und der ehrwürdige Herr Kaplan
selber gab es der Frau nicht undeutlich zu

verstehen—der jähe Tod ihres Mannes ohne Beichte

und Sakrament sei ein Strafgericht Gottes für
eine ohne den elterlichen Segen geschlossene eheliche

Verbindung; doch Barbara verrieth mit keinem

Wort, ob auch sie in ihrem Inneren dieser

Auslegung beipflichtete. Sie ließ für den Verstorbenen
die üblichen Seelenmessen lesen und errichtete an
der Stelle, wo sie ihn todt gefunden, ein Kreuz,
das sie Sommer und Winter mit frischem Tannenreis

schmückte.

Bald fehlte es der jungen Wittwe, deren

Schönheit die schwarze Trauerkleidung nur um so

mehr hervorhob, nicht an Freiern; doch sie Alle
machten sich vergebliche Mühe. Eine Frau wie

Barbara liebte nur einmal und würde nimmermehr

zu bewegen gewesen sein, nur um der leidigen
Versorgung halber ein zweites Mal zum Altar zu

treten, so lange sie im Stande war, auch nur
einen Finger zu rühren, um für sich und ihr Kind
den Unterhalt zu erwerben. Mit einem alten

Manne des Dorfes als Knecht zog sie Hinsort jeden

Sommer täglich hinauf zum Meiler, wo sie wie
ein Mann neben dem Alten schaffte, während sie

im Winter für die Nachbarn strickend und nähend

daheim saß. Voll Mutterstolz ruhte dann das

von der Arbeit erhobene Auge auf dem heranwachsenden

blühenden Sohn, der neben ihr aus

Material, das der Wald ihm lieferte, mit geschickter

Hand die niedlichsten Dinge schuf, welche er leicht

verwerthete; und dann flog es wohl dabei wie

Heller Sonnenschein über die ernsten Züge der

Frau und ihr Herz schöpfte neue Hoffnung für ein

künftig wieder aufblühendes Lebensglück. Jene

Art von Unglück, welche das Herz verbittert, und

wenn ein Verlust uns betroffen, uns blind und

unempfänglich macht für das, was uns noch

geblieben, war der Kohlenbäuerin damals überhaupt
noch unbekannt. Sie hatte den Gatten verloren,

plötzlich und ungeahnt wie Tausende von Frauen
den ihrigen verlieren, und hatte sich nach einer

Fülle dankbar genossenen Glücks mit Ergebung in
ein Schicksal gefunden, welches Gottes unerforsch-

licher Rathschluß über sie verhängt und das tausend

Andere mit ihr theilten. Ihrem Herzen war
ja der Todte doch nicht gestorben, sondern lebte

darin fort wie in den Tagen des leiblichen
Beisammenseins. Mochte auch die theure Hütte drüben

in geweihter Erde zu Staub und Asche zerfallen,
so wußte sie doch die unsterbliche Seele droben

aufgehoben in der Gemeinschaft Gottes und aller

Heiligen, zu denen sie betete. Mit dieser Seele

aber pflegte sie fort und fort den innigsten
Verkehr; mochten auch die Leute im Dorf noch so

bedenklich die Köpfe deshalb schütteln. Auch heute,

wo sie am heiligen Weihnachtsabend einsam in
der dürftig erhellten Stube saß, schien sie solch

eine geheimnißvolle Zwiesprache mit abgeschiedenen

Seelen zu halten, denn die Namen Steffen und

Franz, und der seines unglücklichen Weibes, dem

das grausige Schicksal des Gatten den Verstand
geraubt hatte, gingen wiederholt flüsternd über

ihre Lippen. Und dann horchte sie wieder ab und

zu nach der Kammerthür, als vernähme sie heute

noch, wie die arme Wahnsinnige für ihren Franz
um Hülfe schrie, den sie noch immer droben in dem

glühenden Meiler, in den er hinabgestürzt, wähnte,
obgleich seit Jahr und Tag sich droben im Tanneich

kein Rauchwölkchen mehr kräuselte und die

Gebeine des Unglücklichen längst zu Asche

verkohlt waren.
(Fortsetzung folgt.)

SprechscrctL.

Fragen.
108. Eine eifrige Leserin dieses Blattes erlaubt sich

durch den Sprechsaal anzufragen, ob vielleicht eine der

geehrten Leserinnen der „Schweizer Frauen-Zeitung" ein Mittel
weiß, um Flecken von Höllenstein oder andern scharfen
Substanzen aus Leinwand over Baumwollstoff zu entfernen?

109. Wie wird der Bleichsellerie in der Küche behandelt?

110. Eristirt ein neueres Werk, das die Frauenfrage
eingehend und sachlich beleuchtet. Um freundliche
Beantwortung bittet ein Abonnent.

Antworten.
Auf Frage 83 : Das Wachsthum der Haare zu befördern

ist folgendes Mittel gut: Abends vor dem Schlafengehen reibe

man den Kopf tüchtig ein mit gutem Pferdekammfett. Am
Morgen bürstet man den Kopf mit einer in Nosmarinbrannt-
wein getauchten Bürste (am besten ein altes Zahnbürstchen),
ohne ihn abzutrocknen. Den Rosmarinbranntwein erhält man,
indem man eine kleine Hand voll feingehackten Rosmarin in
ungefähr 'ü Liter gutem Branntwein einige Tage der Sonnenoder

Ofenwärme aussetzt.
Kropfartige Halsanschwellungen (sog. dicken Hals) zu

heilen, lasse man sich in einer Apotheke folgendes Mittel
bereiten: 3 Theile pulverisirten weißen Kandiszucker, 2 Theile
pulverisirte Lpongia, marina, tosta und 1 Theil pulverisirte
Eierschalen. Von diesem Pulver nehme man je im abnehmenden

Mond 7 Abende nacheinander eine Messerspitze voll, am
besten bloß. Man muß sich aber nicht verdrießen lassen, die

Kur 12—18 Monate fortzusetzen bei hartnäckigen Uebeln.

Aus Frage 100: Man mache ein Fußbad von Asche,

Krüsch und Salz, je 3 Hände voll, koche dieses und schütte
es in ein nicht gar weites Gefäß, lasse es ein wenig kalten,
und bade die Füße 10 Minuten lang vor Schlafengehen darin
(das Bad soll bis an die Waden gehen). Dies drei Abende

wiederholt ist auch gut für's Nasenbluten. vi. x.

Auf Frage 103 : Gegen Gliedsucht ist ein mehrmaliges
Bad von Roßmünzen mit nachherigem Zubettelegen ein

bewährtes Mittel. vi. n.
Aus Frage 105: Man meide alle fremden, besonders

französischen Weine; reeller Hallauer und besonders Velt-
liner ist dagegen anzurathen. Statt Leintüchern sind wollene
Decken sehr zu empfehlen. Durch einen Omelettenteig gezogene

Salbinenblätter und in Butter gebacken sind sehr zu

empfehlen.

Aus Frage 105 : In ähnlichem Falle wendete seit einem

Jahre mit bestem Erfolge an: Eine feine, wollene Bettdecke

statt Leintuch, so daß der Körper überall auf Wolle liegt.

Auf Frage 105: Kaltes Waschen und tüchtiges trocken

reiben vor dem Zubettegehen haben in kurzer Zeit meinen

Mann von dem lästigen Morgenschweiß gänzlich befreit.
.1. u.

Auf Frage 105 : Als einziges und bewährtes Heilmittel
gegen Morgenschweiß ist mit bestem Erfolg angewendet worden

und Jedermann zu empfehlen: Morgens beim ersten Erwachen

schnell auszustehen und den ganzen Körper mit einem Schwamm
und frischem Wasser zu waschen, nachher mit einem ziemlich

groben Leintuch den Körper abzutrocknen und, sobald dies

geschehen, sich sofort an die frische Luft zu begeben.

». 8.

Auf Frage 106: Eine in vieljähriger Kinder- und

Krankenpflege erfahrene Leserin gibt folgende Antwort: Mit
Bezug auf Wachsthum und das Gedeihen der kleinen Kinder ist

es durchaus nicht gleichgültig, wie sie gewöhnlich in ihren Betten

liegen. Ganz besonders bei scrophulösen Kindern entwickelt

sich in Folge arg zusammengekrümmter Lage ein scharfer

Schweiß in den Knie- und Armgelenken.

Auf Frage 107 : Zarte kleine Kinder mögen im Winter
immerhin an die Luft getragen werden, wenn die übrige

Behandlung auch dem entsprechend rst. Wo aber die Kinder wie

Treibhauspflanzen in Wolle gewickelt und in allzuwarmen

Zimmern am Ofen gehalten werden, da ist eine solche rasche

Veränderung durchaus nicht rathsam. Auch bei scharfen Ost-

und Westwinden setzt man zarte Kinder gar oft schlimmen

Brust- und Halskrankheiten aus, Croup (Bräune) u. si w.

Tüchtige Hautpflege, tägliche kalte Waschungen und kräftige
Abreibungen sind die vorzüglichsten Hülfsmittel, um die

Empfindlichkeit kleiner Kinder gegen Kälte und rauhe Luft
zu beseitigen.

Auf Frage 107 : Gewöhnen Sie JhreKinder im gommer
an die frische Luft, dann ist es im Winter eher rathsam. —
Um Holzwürmer in Möbeln zu tödten, wird heißer Unschlitt

in die Löcher geschüttet.

Druck der M. Kälimsichen Offizin in St. Gallen.
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grirfltapttt brr Grtnktian.

junge j3?rau in <§. Süv 3ßr
freunbluße§ SOGot)ïtt>oKeri banfert tuir
bodö fo jeßr Sßre flute ©letnung urt§ freut,
müfjeit wir Sßnen bocf> jagen, baß ber gejeg»
nete ©rfolg, mit tuelcßem unjere Bejcßetbenen

Blätter arbeiten, burißauS nie^t afleiit unjer
©erbienft ift. £DBoB)I tßun wir mit Aufbietung
aller unjerer Kraft unjer ©tögli(ßjte§, allein
Wenn meßt bieje Warme (Stjmpnt£)ie unb bie=

je§ große Vertrauen allerjeit§ unjer Streben
imierftiitjte unb jo wirtjam förberte, jo Ratten
wir feine jo jfßönen unb erßebenben jRejuttate

p toeraeicßnen. Auc^ wir erfaßten iaujenb»
fad) bie Sßaßrßeit be§ 2öorte§: 2öa§ bon

§erjen fommt, geßt sum §erjen unb ein guteê
©Bort finbet eine gute Statt. Sbre Anfrage
beantworten wir Sßnen baßin: Safjen ©te bie

kleine in regelmäßigen 3ttnjcßenräumen ejjen,

wenig ©leßljpeifen unb gar fein frißßeg ©ad»
Werf. Sn ber .gbnjcßenjett foil fein ©rob ber»

üBreicßt Werben, Wölfl aber Dbft naeß ^terjenê®

luft. (fin boßlonttnen unfcßäblitßeS, aber btel»

fad) bewäßrte§ §au§mittel für itmrmberbäiß»

tige Kinber ift nacßfolgenbeS : ©ßan mijcßt
3 Güßlöffel boß feineê Dlibenöl mit 3

löjfel boß gutem weißent 3Qßein unb 1 Sßlöffel
boß geftoßenem Suder, jc^lägt bie ©Ufcßung

mit einem fleinen Söffet unb gibt ben Saft
einer (fitrone baju. ®abei feiften fleißige unb

anßaltenbe ginreibungen be§ Itnterleibeä mit
einem reinen ffett, ©afeline, ©ampßerpom»
mabe u. bgl. treffliche SDienfte. $ßre freunb»
ließen ©ßünßße unb ©rüße erwiebern wir beftenê

in <è. $a§ ift nicht bie iuaßre
greunbfcßaft, bie tßren ©ßertß natß ben ©e=

jcßenten ober nacß ber meßr ober weniger leb»

haften Kotrefbonbenj taprt. % ie richtige greunb»
fcßaft ift genügjant unb betlangt feine fid) im»

mer wieberßolenben äußern Sei<ßen unb ficht®

baren Siebeêbeweije. ©in eiferjücßtiger Sieb®

ßaßer unb ein anfprucßSboßer ffreunb finb
©eibe gleich läftig ; man bemitletbet fie, aber

je meßt fie unfer ©Rttleib ßerau§forbern, um
fo meßr berïieren fie für un§ an eigentlichem
©ßertß.

grau £3. 3K.-"gt. gür gßre freunblitßen
©ßünjcßc unb ©emüßungen heften ®anf gßr
©titleib mit ber betreffenben gragefteßerin barf
nicht aßp groß fein, gn unjerer Seit finb
eben bie Sofrateê bünn gejäet unb wenn eine

grau ftcß wiberjeßlidß jeigt, weil ber ïftann
mßcßentlicß îwei reiner SLafcßentiteßer p be»

bürfen glaubt, wäßrenb fie behauptet, e§ fei
mit einem foleßen auëjufommen ; wenn er
wollene §emben tragen wiß unb fie ridßtet
ißm forijequent baumwollene; wenn er feine

Stiefel im ©Binter eingefettet ßaben wiß unb
fie läßt ißm biejelben jeben ffllorgen geft)i<ß§t

präfentiren ; wenn er bie Kinber mit ©Jliltß
unb Sdßwavsbrob genäßrt wijfen wiß unb fie

füttert biejelben mit Kaffee unb Süßigfeiten,
fo bürften freiließ bie gäße p jäßlen jein, Wo

ein s)ffann bei jolcßen, gaßre lang fortgejetjten
Iffiiberfetjlidßfeiten naeßgiebig unb fanftmütßig
bliebe. Unb ba foleße ®ifferenjen eben feine
Scßeibungggrünbe finb, fo werben biejelben
leiber oft „fauftrecßtlicß" auSgeglitßen.

§err 3*. in gt. ©ßir glauben nießt, baß

Sie ein Jteeßt ßaben, gßrer grau ba§ nun
einmal abonnirte ©Robeßtait p jerreißen unb
e§ wirb bie§ aueß p ißrer Sinneëânberung
nießti beilragen. Vernünftige ©orfteßungen
nüßen gewiß weit meßr, bie bejjere ©inficht
wirb fid) jeßon wieber ©aßn breeßen. ®a§
gaßreSabonnement für unfer ©latt ift notirt,
aueß bie pgefanbten Abrejjeu.

grau <£. in jp:. ©ewiß finb Sie gßrem
Irjte ©esaßlung fhulbig, audß wenn er gßnen
feine ©iebijin uerabreießt ßat. ®urdß feine

©eobadgungen, feine 5lnWeifungen unb feinen
9iatß finb Sie öor jißwerer Kranfßeit bewaßrt
woröen. S)a§ ifîublifum ßat bie unberant»
Ucße fReseplirerci bieler Aerjte felbft auf bem

©ewijfen. ®eun wer wiß e§ bem Ar^te per»

argen, wenn ißm an ber Vorbeugung weniger
gelegen ift al§ an ber ©eßanblung einer Kranf»
ßeit, wenn jJlientanb baran benft, ißn für bie

empfoß(enen Vorjicßt§maßregeIn ober 2öar»
nungen ju besaßlen ; er muß ja boeß wie an»
bere üeute feine Seit ju ©elbe madßen, wenn
er leben wiß, j)a gßinefen fortge»
jeßrittener al§ wir ; bieje ßonoriren ißren hau§=
arjt met einem jäßrlicßen gijurn unb madßen
ißm bation 4Ibpg, Wenn er Kranfßeiten nießt
reeßtjeitig berßütet unb feines SlmteS als
„©ejunbßeitSWöcßter" nießt ridßttg gewaltet ßat.

Inserate.
Jedem Auskunftsbegehren sind für beidseitige
Mittb.eilung der Adresse gefälligst 50 Cts.
in Briefmarken beizufügen. — Schriftliehe
Offerten werden gegen gleiche Taxe sofort
befördert.

1609] Man wünscht eine Tochter mit zwei
Jahren Realschulbildung in die französische
Schweiz in eine Pension oder in eine
gebildete Familie zu plaziren, wo sie die
französische Sprache gründlich erlernen
könnte. — Offerten unter Chiffre H. B.
an die Expedition dieses Blattes.

1601] Eine junge Wittwe, von ruhigem,
solidem Charakter, in allen häuslichen
Arbeiten gut bewandert, sucht eine etwas
selbständige Stelle als Haushälterin oder
als Hülfe zur Kindererziehung. Gewissenhafte

Pflichterfüllung würde sie sich zur
Ehrensache machen. Bedingungen nach
Uebereinkunft. Nänere Auskunft ertheilt
die Expedition dieses Blattes.

1611] Eine junge Frau, im Kochen, in
den Hausgeschäften und Handarbeiten
gewandt, sucht Stelle als Haushälterin oder
zur selbständigen Besorgung eines kleinen
Haushaltes. Es wird mehr auf gute
Behandlung als auf grossen Lohn gesellen.
Offerten nimmt entgegen die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Gesucht :
Ein braves, fleissiges, gewandtes

Dienstmädchen. Vorkenntnisse im Kochen
erwünscht. Offerten unter Chiffre B. F. 1612
an die Expedition d. Bl. [1612

Gesucht:
1603] Auf Lichtmess eine brave Tochter
von 18 bis 21 Jahren (evangelischer
Konfession) zur Besorgung kleiner Kinder.
Auch wird Nähen und Stricken und
etwelche Kenntnisse im Glätten verlangt.

Zu erfragen bei der Expedition d. Bl.

1606] Für eine 18-jährige Tochter, die
über ihre Lehrzeit hinaus noch 1 ß's Jahre
bei einer Modistin gearbeitet hat und gute
Zeugnisse vorweisen kann, wird eine
ähnliche Stelle gesucht.

Nachfrage bei der Expedition d. Bl.

Eine junge Tochter, die gut nähen und
glätten und auch den Zimmerarbeiten
vorstehen kann, sucht für möglichst bald
passende Stellung. [1607

Anfragen befördert die Expedition d. Bl.

zum Abonnement à Fr. 1. 50 pro Quar¬
tal ladet jeden Menschenfreund ein:
„Der Philanthrop" in Zürich. [1598

In einem guten Pensionat der französi¬
schen Schweiz ist einem gut empfohlenen,

jungen Mädchen, das die weiblichen
Handarbeiten versteht und geneigt wäre,
denselben täglich 2 Stunden zu widmen,
Gelegenheit zur gründlichen Erlernung der
französischen Sprache geboten. Bedu-
zirter Pensionspreis (Fr. 400). [1596

Nähere Auskunft im Bureau d. Bl.

1614] Eine tüchtige, charakterfeste,
arbeitsame und haushälterische Person, die
sich über ihre Fähigkeiten für selbständige

Führung eines geordneten Hauswesens

ausweisen kann, findet angenehme
Stelle. — Offerten, von Empfehlungen
und Zeugnissen begleitet, befördert die
Expedition dieses Blattes.

Ein erfahrenes und gebildetes Frauenzimmer

aus guter Familie, sowohl im
Hauswesen als auch im Fache der
Erziehung wohlbewandert und hiefür mit
besten Empfehlungen ausgestattet, sucht
Stelle, sei es zur Führung eines guten
Haushaltes, zur Erziehung mutterloser
Kinder, oder zur Gesellschaft und Pflege
einer einzeln stehenden Dame. [1613

Gef. Offerten befördert die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Ozon liquid parf.
Flüssiger, Waldduft enthaltender

Sauerstoff! Jedem, dem stets frische
Luft Bedürfniss, unentbehrlich ; für
Krankenzimmer eine Wohlthat. Dieses neueste
auf electrochemischem Wege dargestellte
Präparat, von ärztlichen Autoritäten
empfohlen, ist zu beziehen per Flacon à

Fr. 1. 50, nebst Zerstäuber, von (M146Z)

1610] Apotheker Wiehert, Rheinfelden.

XDiploo^CLe.
Académie nationale, agricole, manu¬

facturière et commerciale [1424

1882 PARIS 1882
1883 ZÜRICH 1883

Als ein Hausmittel
aller Bevölkerungsklassen hei Husten,
Keuchhusten, Lungenkatarrh u.Heiser¬
keit, sowie bei Engbrüstigkeit und
ähnlichen Brustbeschwerden haben sich
während ihrem 25jährigen Bestehen

Dr. J. J. Hohl's Pektorinen
allgemein eingebürgert. Dieselben sind
von in- und ausländischen Medizinalbehörden

konzessionirt und selbst von
angesehensten Aerzten vielfach empfohlen.
Diese Täfelchen mit sehr angenehmem
Geschmack sind in Schachteln zu 75 und
110 Rp. acht zu haben durch die
Apotheken Hausmann, Schobinger, Stein,
Waldenweiler in St. Gallen; Lobeck in
Herisau; Staib in Trogen; Rothen-
hausier in Rorschach; Sünderhauf in
Ragaz; Helbling in Rapperswil; Marty
in Glarus ; Heuss, Geizer, Schönecker
in Chur; Schilt und Dr. Schröder in
Frauenfeld; Glasapotheke in Sehaff-
liausen; Gamper und Hörler in Winter-
thur; Eidenbenz & Stürmer, Härlin,
Kiipfer, Gottlieb Lavater, Locher,
Strickler in Zürich; Brunner, Rogg,
Tanner in Bern ; Goldene Apotheke in
Basel. Weitere Dépôts sind in den
Lokalblättern annoncirt. [1472

Kleiierfarberei n. ehem. Wäscherei

von [1056

G. Pletscher, Winterthur.
Färberei und Wascherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wascherei und Bleicherei weisser
Wollsachen. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —
Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen,

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und billige Bedienung.

Trunksucht
ist heilbar. Gerichtlich geprüfte Atteste
beweisen dies. Herr E. A. in B. schreibt:
„Im Februar 1880 wandte ich mich an
Sie wegen einem Mittel gegen Trunksucht
für einen Freund und hat sich das Mittel
auf das Glänzendste bewährt, wofür ich
Ihnen meinen iftid des Freundes nebst
Familie besten Dank ausspreche." Wegen
näherer Auskunft und Erlangung des Mittels

wolle man sich direkt wenden an
Reinhold Retzlaff, Fabrikant in
Dresden 10 (Sachsen). (MDr.8041L) [1440

L. Ei Wartai, St. Gallen,
St. Leonhardstr. 18a, Thalgarten.

Rideaux und Vitrages "brodés auf
Mousseline (mit und ohne Tulle-Bordure),
auf Tulle und Guipure (mit und ohne

Application). Muster stehen zu Diensten
und ist man ersucht, heim Verlangen von
solchen Breite und Länge anzugeben. —
Reichhaltiges Lager von Bandes und
Entredeux brodés. [1449

Gestickte Vorhangstoffe,

Bandes & Entredeux
liefert billigst [418

Eduard Lutz in St. dalleu.
Muster sende franco zur Einsicht.

Unübertreffliches

Mittel gegen Gliedsucht
und äussere Verkältung.

Dieses durch vieljährige Erfahrung
sehr gesuchte und beliebte Hausmittel
ist bis heute das Einzige, welches leichte
Uebel sofort, hartnäckige, lange
angestandene bei Gehrauch von mindestens
einer Doppel-Dosis innert 4—8 Tagen
heilt. Preis einer Dosis mit Gebrauchsanweisung

Fr. 1. 50, einer Doppel-Dosis
Fr. 3. —- Viele Tausend ächte Zeugnisse

von Geheilten aus verschiedeneu
Ländern ist im Falle vorzuweisen der
Verfertiger und Versender [1591

Balth. Amstalden in Sarnen
(Obwalden).

Zeugniss. Unterzeichneter bezeugt
hiemit, dass das Gliedsuchtmittel von
Hrn. Balth. Amstalden in Sarnen ein
äusserst wohlthätig wirkendes Gemisch
von ausschliesslichen offiziellen, d. h. in
den Apotheken gebräuchlichen und
vorgeschriebenen, heilsamen Essenzen ist,

Luzern, im September 1883.
O. Snidter, Apotheker.

Dcrfiäufet

gefutfit.

(fcrtrttJtitn&cn
oon poürtem
StaU, 3'eriidj,
Icid)tunb boet;

folib. (Setvtdjt
nur 500 gr.

Derfenbet à §fr. 6 — bas
Stiicf

CTwrl
c£ an flit au, (ilern).

^1454] 1883
Diplom - Züricl)

Goldene JWedaille - ^Amsterdam

CHOCOLAT
Schw. Milch-Chocolade

D. PETER
PETER-CAILLER & CIE

VEVEY
4 Gold, und Silb. JYledaillen

1878—1882

Bei der Expedition der „Schw.
Frauen-Zeitung" in St. Fiden-Neudorf
sind folgende empfehlenswerthe Schriften
zu beziehen :

Der Frauen Heil. Von Dir. Carl Weiss.
Für Nichtmitglieder des „Schweizer
Frauen-Verbandes" Fr. 1.

Der Hausaltar. Ein Erbauungsbuch von
f Pfarrer A. Heuer in Burgdorf. Preis
cart. Fr. 2. 20.

E. Dössekel, Gedichte. In Leinwand
gebunden mit schön geprägtem Goldtitel.

Für Geschenke geeignet. Preis :

Fr. 2. 50.

Das Hauswesen, nach seinem ganzen
Umfange dargestellt, mit Beigabe eines
vollständigen Kochbuches, von Maria
Susanne Kübler. Gebunden: Fr. 7. 35

Druck der M. Kä lin'sehen Buchdruckerei in St. Gallen.

81, »II, ànonven-Lellase su ?lr. 1 à „sebwàer Bi aueu /eitun>r". VI, MWU,

ßnefkasten der Redaktion.

Schüchterne junge Iran m G. Für Ihr
freundliches Wohlwollen danken wir herzlich,
doch so sehr Ihre gute Meinung uns freut,
müssen wir Ihnen doch sagen, daß der gesegnete

Erfolg, mit welchem unsere bescheidenen

Blätter arbeiten, durchaus nicht allein unser

Verdienst ist. Wohl thun wir mit Aufbietung
aller unserer Kraft unser Möglichstes, allein

wenn nicht diese warme Sympathie und dieses

große Vertrauen allerseits unser Streben
unterstützte und so wirksam förderte, so hätten
wir keine so schönen und erhebenden Resultate
zu verzeichnen. Auch wir erfahren tausendfach

die Wahrheit des Wortes: Was von
Herzen kommt, geht zum Herzen und ein gutes
Wort findet eine gute Statt. Ihre Anfrage
beantworten wir Ihnen dahin: Lassen Sie die

Kleine in regelmäßigen Zwischenräumen essen,

wenig Mehlspeisen und gar kein frisches Backwerk.

In der Zwischenzeit soll kein Brod
verabreicht werden, wohl aber Obst nach Herzenslust.

Ein vollkommen unschädliches, aber vielfach

bewährtes Hausmittel für wurmverdächtige

Kinder ist nachfolgendes: Man mischt

3 Eßlöffel voll feines Olivenöl mit 3

Eßlöffel voll gutem weißem Wein und 1 Eßlöffel
voll gestoßenem Zucker, schlägt die Mischung
mit einem kleinen Löffel und gibt den Saft
einer Citrone dazu. Dabei leisten fleißige und

anhaltende Einreibungen des Unterleibes mit
einem reinen Fett, Vaseline, Campherpom-
made u. dgl. treffliche Dienste. Ihre freundlichen

Wünsche und Grüße erwiedern wir bestens

W. H5. ìn H. Das ist nicht die wahre
Freundschaft, die ihren Werth nach den

Geschenken oder nach der mehr oder weniger
lebhasten Korrespondenz taxirt. Die richtige Freundschaft

ist genügsam und verlangt keine sich

immer wiederholenden äußern Zeichen und
sichtbaren Liebesbeweise. Ein eifersüchtiger
Liebhaber und ein anspruchsvoller Freund sind
Beide gleich lästig ; man bemitleidet sie, aber

je mehr sie unser Mitleid herausfordern, um
so mehr verlieren sie für uns an eigentlichem
Werth.

Frau W. U.-Fi. Für Ihre freundlichen
Wünsche und Bemühungen besten Dank! Ihr
Mitleid mit der betreffenden Fragestellerin darf
nicht allzu groß sein. In unserer Zeit sind
eben die Sokrates dünn gesäet und wenn eine

Frau sich widersetzlich zeigt, weil der Mann
wöchentlich zwei reiner Taschentücher zu
bedürfen glaubt, während sie behauptet, es sei

mit einem solchen auszukommen; wenn er
wollene Hemden tragen will und sie richtet
ihm konsequent baumwollene; wenn er seine

Stiefel im Winter eingefettet haben will und
sie läßt ihm dieselben jeden Morgen gewichst

präscntiren; wenn er die Kinder mit Milch
und Schwarzbrod genährt wissen will und sie

füttert dieselben mit Kaffee und Süßigkeiten,
so dürften freilich die Fälle zu zählen sein, wo
ein Mann bei solchen, Jahre lang sortgesetzten
Widersetzlichkeiten nachgiebig und sanftmüthig
bliebe. Und da solche Differenzen eben keine

Scheidungsgründe sind, so werden dieselben
leider oft „faustrechtlich" ausgeglichen.

Herr in Is. Wir glauben nicht, daß

Sie ein Recht haben, Ihrer Frau das nun
einmal abonnirte Modeblatt zu zerreißen und
es wird dies auch zu ihrer Sinnesänderung
nichts beitragen. Vernünftige Vorstellungen
nützen gewiß weit mehr, die bessere Einsicht
wird sich schon wieder Bahn brechen. Das
Jahresabonnement für unser Blatt ist notirt,
auch die zugesandten Adressen.

Frau Z. K. in W. Gewiß sind Sie Ihrem
Arzte Bezahlung schuldig, auch wenn er Ihnen
keine Medizin verabreicht hat. Durch seine

Beobachtungen, seine Anweisungen und seinen

Rath sind Sie vor schwerer Krankheit bewahrt
worden. Das Publikum hat die unverant-
liche Rezeplirerei vieler Aerzte selbst aus dem

Gewissen. Denn wer will es dem Arzte
verargen, wenn ihm an der Vorbeugung weniger
gelegen ist als an der Behandlung einer Krankheit,

wenn Niemand daran denkt, ihn für die

empfohlenen Vorsichtsmaßregeln oder
Warnungen zu bezahlen; er muß ja doch wie
andere Leute seine Zeit zu Gelde machen, wenn
er leben will. Da sind die Chinesen
fortgeschrittener als wir;diese honorirenihren Hausarzt

mit emem jährlichen Fixum und machen
ihm davon Abzug, wenn er Krankheiten nicht
rechtzeitig verhütet und seines Amtes als
„Gesundheitswächter" nicht richtig gewaltet hat.

Irissrsls.
- üsüsill àsknllktsdsxelrrell sinà kür bsiâssitiKS
AüttbkiwilA âsr ^àresss xskâUiAsr St) vts.
in Rriskllls.rksll Usi2llkiixsn. — SàriMieds
Okksrtsll verâsll xexvn ^Isiede Uaxe sokort

1609) Nan wünsebt sins Boebtermit ?.wei

àabrenLealscbulbilàunAin àiskranàisobe
Lebwem in sineBension oàer in eine Ae-
bilàete Damilie ?u plaàeu, wo sie àie
kraimösisebe Lpraebe Arûnàlieb erlernen
könnte. — Oikerten unter Dbiikre D. L.
an àie Dxpeàition àieses Blattes.

1601) Dine j UNAS VMtws, von rubi^em,
soliàem Dbarakter, in alien bäuslioben
Arbeiten Aut bewanàort, suebt eins etwas
selbstänäiAS stelle als Lausbälterin oàer
als Lülks ?ur Dinàerer?iebunA. Oewisssn-
üakte BkliebterküllunA würcls sie sieb ?ur
Dbrensacbe maoben. BeàiuAUNAeu naeb
Debereinkunkt. Dlänore àskunkt ertbeilt
àis Dxpeàition àieses Blattes.

1611) Dins sunAS Dran, im Doeben, in
äsn ÜausAsssnäktsn unà Landarbeiten As-
wanàt, suebt stelle als Lausbälterin oäer
öur selbstänäiAen LesorZmnA eines kleinen
Lausbaltes. Ds wird mebr auk Zute ös-
banàlunA als auk Arossen Dolrn Asseben.
Oikerten nimmt envASAen àie Dxpeàition
àer „sebwàer Drauen-I5situnA".

(üesuelit:
Din braves, ileissiAes, Aswanàtes Dienst-

mâàoben. Vorkenntnisse im Doeben er-
wünsebt. Oikerten unter Obitkre L. D. 1612
an àis Dxpeàition à. Ll. (1612

H 6 8 u e k t:
1663j àk Diebtmess eine brave Boebter
von 18 bis 21 llabren (svanZelisober Don-
kession) ?ur lZesorAunA kleiner Dinàer.
luob vvirà Laben unà stricken unà et-
welebe Denntnisse im Olättsn verlangt,

^u erkraASn bei àer Dxpeàition à. LI.

1606) Dür eine 18-jäbriAS Boebter, àie
über ibre Dsbr^sit binaus noeb 1^2 labre
bei einer Noàistin Aearbsitet bat unà Aute
2ieuAnisse vorweisen kann, wird eine übn-
liebe stelle Aösuebt.

LaobkraAS bei àer Dxpeàition à. Ll.

Dine junAe loebter, àie Ant näben unà
Alätten unà aucb äsn Zimmerarbeiten vor-
steben kann, suobt kür môAliobst balà
passende stellunA. (1607

InkraAen bekôràert àis Dxpeàition à. Ll.

um Abonnement à Dr. 1. 56 pro Huar-
tal laàet jeàen Nensebenkreunà ein:
„Der Bbilaàrox" in ^ürieb. (1598

"On einem gutsuBsusiouat àer kran^ösi-
-i- scben Lcbwei^ ist einem Aut emxkob-
lenen, junAen Nâàeben, àas àie weibliebon
Landarbeiten verstebt unà AeneiZt wäre,
denselben taZIieb 2 stunàen ^u rviàwen,
delsAenbeit xur Arûnàlicben DrlernunA àer
kravLösisvbsn Lxraobs geboten. Leàu-
^irter Lensionspreis (Dr. 466). f1596

Näbere Auskunft im Bureau à. LI.

1614) Dine tüebtiAS, ebarakterksste,
arbeitsame unà bausbältsriscbe Lerson, àie
sieb über ibre DäbiAkeiten kür selbstän-
àiAo DübrunA eines Aeoräneten Dansée-
sens ausweisen kann, tinàet anASnebme
stelle. — Dtkerteu, von DwxkebluuAen
unà AeuAnissen bsAleitet, bekôràert àie
Dxpeàition àieses Llattes.

^in srkabrenes unà Aebilàstes Drauen-
Zimmer aus Auter Damilis, so^vobl im
Hauswesen als aueb im Daebe àer Dr-
zsiebunA wolllbewanàsrt unà biekür mit
besten DmpksblunAen ausAestattet, suobt
stelle, sei es ?ur DübrunA eines Anten
Llausbaltes, ^ur Dr^iebunA mutterloser
Dinàer, oàer ^ur Llesellsebakt unà LÜSAe
einer einzeln stebenàen Dame. f1613

6ek. Otkerten bekôràert àie Dxpeàition
àer „Lobwàer Drauen-èleitunA".

llsov li^ià xark.
Dlüssisser, IValààntt entbaltevàvr

8aner8tvllk! àeàem, àem stets krisebe
Dukt Leàûrkniss, unentbebrlicb; kür Dran-
könöiininer eine IVobltbat. Dieses neueste
auk elsetroeksmisobem IVsAS àarAestellte
Lräparat, von är^tlioben Autoritäten ew-
xkoblen, ist i:u belieben per DIaoon à

Dr. 1. 56, nebst Zerstäuber, von sZllW)
1610) ^.potbeker biedert, ^beinkslàsll.

kcsäemie nsiionsls, agi-Zcoie, manu-
iaetupièrs et oommer-eià

1832 1882
1833 1883

118 bill ÜNIIMlttbl
aller LevölksrunAsklassen bei Husten,
DenelUi listen, DnnAenkatairb u.Leiser-
keît, sowie bei DnFbi'üstiixkeit unà übn-
lieben Lrnstbesvbweràen liaben siel)
wâbrenà ibrem 25jâbrÌAen Lestsben

vi'. 1. !M!'8 pekto^inen
allgemein einAsbürAert. Dieselben sinà
von in- unà auslânàisoben Noàizinalbe-
bôràen kon^essionirt unà selbst von an-
xesebensten àràn vielkaob empkoblen.
Diese Dâksleben mit ssbr anASnebmem
Oesobmaek sinà in sobacbteln ^u 75 unà
110 Lp. âebt 2U baben àureb àie ^.pe-
tbeken IlàNKmunn, 8e1wbinFer, 8tein,
Kartenweiler in 8t. Hallen; Dobeek in
llerlsau; 8ta!b in Broden; lìotben»
bänsler in lkorsebaeb; 8ünüerbauk in
lka^a^; IlelbliiiA i>» liappersvvil; Nart^
in tlllarus; Ilenss, (lielsier, 8eböneeker
in (lbnr; 8ebllt unà vr. 8ebröäer in
Drauenkelà; <4lasapetlielce in 8ebakk.
bansen; Olainper unà tlörler in Sinter-
tbnr; Diàsnben?: 8turiner, Lärlin,
Diipker, (lottlîeb Davater, Doeber,
8trivbler in Anrieb; Lrnnner, koAA,
ltanner in Lern; (xvltlene L.potbebe in
Lasel. weitere Depots sinà in àen Dokal-
blättern annonoirt. f1472

k. eàM. Vachère!
von ß1056

K. ^iintepillup.
Dârberei unà IVasoberei aller Artikel
àer Damen- unà Lerren-Oaràerobs.
— lssaseberei unà Llsioberei weisssr
IVollsaoben. — àkkârbsn in Darbe
abAsstorbensr Ksrrenkleiàer. — Lei-
niAUNA von Disob- unà Loàen-Bep-
pioben, Lelz, Nöbelstotk, Oaràinon eto.

Lrompte unà billies LeàisnunA.

Irunksuolit
ist beilbar. Osriobtliob Aeprükte Atteste
beweisen âies. Herr D. in L. sebreibt:
„Im Debruar 1880 wanàte ieb mieb an
sie weAen einem Nittel Ae^en Brunksuebt
kür einen Drsunà uliâ bat sìcb àas àittsl
auk â.g,s Slàsuàsts bszväbrt, wokür ieb
Ibnen meinen àà àes Drsunàes nsbst
Damilie besten Dank ausspreobe." I/Ve^en
nâberer iìuskunkt unà DrlanAunA àes Nit-
tels wolle man sieb àirekt wsnàen an
Kslikdolâ Rstslakk, Dabrikant in
Vreàn 10 jsaebsen). (NDr.8041D) f1440

1. U. «M, 8!. Mklì,
8t. l-eonsigi-Mi-. 18s, Isislgàki.

RiSeaux unà Vltrs.ASS broàês auk
Nousseline (mit unà obus Dulls-Loràure),
auk Bulle unà Ouipurs (mit unà obne

Application). Nuster steben xu Diensten
unà ist man ersuobt, beim Verlangen von
soleben Breite unà DänZ-e anxuAebsn. —
Leiebbaltiges Lager von 2s,nâss unà
üntreäsux broàos. (1449

lwtià V«r!iiìiiNt«K,
Lanàss Dntrsàsux

lieksrt billigst (418

I-tià in Lt.
Nuster ssnàs kraneo ^ur Dinsiebt.

îlnûbvrtrskMobes

UMMAMàM
UNlj äU886!-K Vsl-kàng.

Dieses àureb vielsäbriAe DrkabrunA
sobr Aesuebte unà beliebte Hausmittel
ist bis beute àas Din?ÜAö, wslebss leiebts
Dobel sokort, bartnäekiAo, lanAe anZe-
stanàene bei Oebraueb von minàostens
einer Doppel-Dosis innert 4—8 BaAen
beilt. Breis einer Dosis mit Debrauebs-
anweisunA Dr. l. 50, einer Doppel-Dosis
Dr. 3. —^ Viele Bausenà äebte DeuA-
nisse von Oebeilten aus versobieclenen
Dänäern ist im Dalle vorzuweisen àer
VerkertiAer unà Versenàer (1591

Lsltb. Lt.iusta1âon in Ss-rnsix
(Obwalàen).

Dnterxoiebnetsr be^euAt
biemit, àass àas Olieàsuebtmittel von
Drn. Laltb. ^.mstalàen in sarnsn ein
äusserst wobltbätiZ- wirkenàes Oemiscb
von aussebliesslieben okbàllen, à. b. in
àen ^.potbeken Aebräuoblieben unà vor-
Aesebriebenen, beilsamen Dssen?,en ist.

Dükern, im Lsptembor 1883.
O. 8niàr, ^potboker.

Verkäufer

gesackt.

Harnwindcn

solid^ Gewicht
nur 500 ßr.

versendet à Kr. k — das
Stück

Carl Kiechti»
Langn au, (Lern).

^1454) 1883
Diplom - Ämich

DolàkileHeclLlIIe - /.mstebàm

8ckw. Uilcb-Odocolgäö

v.
Ä c-iD

4 Dolä. liuä Lllb. Mämlleil
1878—1882

Lei àer Txxsàità àer „Lobv.
in Lt. l'iàsn-Nsuâork

sinà kolAenàs empksblenswsrtbe sebrikten
?u belieben:
Lvr Dränen Nkil. Von Dir. Dar! Heiss.

Dür biiebtmitAlieàer àes ,,8cbwsiê:er
Drauen-Verbanàos" Dr. 1.

Lei' Lansaltar. Din DrbauunAsbucb von
f Bkarrer 1. B/eaer in LurAàork. Breis
cart. Dr. 2. 20.

D. Oösskbel, Oieàiebte. In Deinwanà
Aebunàen mit sebôn AopräAtem Oolà-
titel. Dür Oesebenke AeeiAnet. Breis:
Dr. 2. 50.

vas Làsvvksen, naeb seinem Aan?,en
DmkanAe àarAestellt, mit Beigabe eines
vollstânàiASn Doebbuobss, von Naria
Lusanns Düblsr. Oebunàon: Dr. 7. 35

Druck à à!. Lcàliu'scbsu Lucbàckerei tu Lt. Dàu.



1884. „Den besten Erfolg late äiejeiiiien Inserats, weiche in die Hand der Frauenwelt gelangen." Januar,

Schonung- der Wäsche
Vervollkommnung (1er Reinigung '.uni grosse Ersparnis

hei Anwendung der

„LESSIVE PHÉNIX"
die in der Ausstellung von Bordeaux 1882 eine Medaille und unter

allen in Zürich ausgestellten ähnlichen Produkten allein ein
Diplom erhielt.

Kein Vorwaschen mehr, weder Seife, noch Soda, noch Asche, noch andere

derartige .Produkte, die der Wäsche stark zusetzen und dieselbe schnell unbrauchbar
machen. Besagtes Produkt wird seit einem Jahr in den grössten öffentlichen
Anstalten (Spitälern, Straf- und Irrenanstalten) der Schweiz mit grossem Erfolg
angewandt, wie es authentische Zeugnisse darthun.

Bitte, unsere Lessive Phénix nicht mit andern, ähnlichen Produkten zu
verwechseln, deren geringere Leistungen erkannt worden, und besonders in Betreff der

missliebigen Aeusserungen Misstrauen zu liegen, die ein Handelshaus gegen die
Lessive Phénix geschleudert; dies um so" mehr, da besagtes Haus für
vortheilhaft erachtet hat, den Namen Lessive Phénix zn entlehnen,
um ihrem eigenen Produkt Eingang zu verschaffen.

Man achte auf jedem Paket den Namen der Birma Gebrüder REDARD
in Morges, einzige Fabrikanten der Schweiz, weiche dafür bürgen, dass

ihre Lessive Phénix dem Weisszeug nicht nur nicht schadet, sondern dasselbe in
besserm Stande erhält, als alle bisher bekannten Produkte.

Frankirte Versendungen des Prospektes an jede Person, die davon Einsicht zu
nehmen wünscht. (02998L) [1575

Bienenhonig
garantirt reell, offen und in Gläsern von 0,8 à 3 Kilos Inhalt, sowie

Honig In Waben
kann stets bezogen werden im

Honig-Dépôt von schweizerischen Bienenzüchtern
1144] zum „Antlitz", St. Gralleii.

t
Essential -Melissen -Balsam

Wilderich Langvon

approbirt vom königl. bayer. Obermedizinal-Kollegium, destillirt aus den

verschiedenen Sorten der so heilsamen Melisse, frei von allen Gewürzen,^ ist
nach dem Ausspruche berühmter Aerzte ein bewährtes Hausmittel für Ter»
daunngsstörungen und deren Folgen (Blähungen, Windsucht, Erbrechen,
Magenkrampf und Schwäche desselben), für Krämpfe überhaupt, für nervöse
Ohnmachtsanfälle und Entkräftung. Ebenso vortrefflich ist er bei dem so

lästigen Wadenkrampf, Migräne und besonders als Waschmittel hei rheumatiscli-

i gichtischen Leiden.
T Dieser Balsam ist in Gläsern à Fr. 1. 80 und 90 Cts. zu beziehen durch

r die Apotheken der Herren: C. W. Stein, Scheitlin's Apotheke; C. Fr. Haus-
Jr mann; A. Wartenweiler, vormals Ehrenzeller, in St. Gallen; C.Rothen»
X häusler, Engel-Apotheke, in Rorschach; G. Cnster in Rheineck; ZeHer

J in Ronianshorn; Reutti in Wil. [1539

(gl CHOCOLAT

0UGhard
Ein für jede liansfrau

Universal- /o
von G. Fietz & Sohn

ist das beste und bil-
In jedem Herd und Ofen
Arbeit in Kupfer mit
nung. Kein Anbrennen

praktisches Geschenk

Koch-Topf
in Wattwyl
ligste Küchengeräth.
verwendbar. — Saubere
durchaus reiner Verzin-
der Speisen möglich.

Dampfverschluss ohne jedeDas Ausströmen des Aromas verhindert.
Gefahr. Grosse Zeit- und Holzersparniss garantirt.

Vorräthig in verschiedenen Grössen. Preis-Courant und Prospekt gratis.

Zeugniss. Der stete Gehrauch des Universal-Kochtopfes zum Backen, Dämpfen
und Dünsten befriedigt vollkommen und bestätigen wir unserseits oben angeführte
guten Eigenschaften gerne. Es ist dieses ausgezeichnete Fabrikat nicht mit
gewöhnlichen Bratpfannen zu verwechseln. Zur Vorzeigung von Musterstücken sind
wir gerne bereit. Die ßefoktion der „Schweizer Frauen-Zeitung"
486] im „Landhaus" in Neudorf-St. Gallen.

ür=Jn=J~r=Jr

(0 3030 L) Lausanne - Ouchy.
1560] Madame Gaudin-Chevalier aus Jordils sous Lausanne reçoit
dans son pensionnat des jeunes demoiselles qui désirent se perfectionner dans
les langues modernes. Prix modérés et références de premier ordre.

Zï=Z£l

ÏAN HOUTEN'S
reiner, löslicher

feinster Qualität. Bereitung „augenblicklich". Ein Pfund genügend für 100 Tassen.

Fabrikanten C. J. van HOUTEN & ZOON
979] (M à 349/3 B) in Weesp, Holland«

Zu haben in den meisten feinen Delikatessen-, Coloniaiwaaren- und Droguen-Handlungen.

1602] Von verschiedenen Seiten ermuntert, ein

Dépôt von Artikeln zur Krankenpflege,
wie Irrigatoren, Schienen, Bettschüsseln, Drahtkörbe, Specula, Eisbeutel,_
Luftkissen etc. einzurichten, empfehle ich mich Ihnen höflich hei Bedarf
in solchen Gegenständen.

Ausser verschiedenen chirurgischen Gummiwaaren für Kranke, Wöchnerinnen

und Kinderpflege halte ich auch die beliebten Verbandstoffe der
Internationalen Verbandstoff-Fabrik in Schaffhausen vorräthig und es sind
auch die hygieinischen Aufsaugekissen für Damen stets auf Lager.

Ich werde mich bestreben, allen Wünschen möglichst zu entsprechen
und bitte um geneigten Zuspruch.

Frau C. Schäfer-Lehmann, Goldarbeiters,
zum „Pfauen", Herisau.

If Die einzige Chocolade nacli sicilianisclier Art ¥
JA Gegründet^ 1849

iT
mit wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt.

Cacaopulver.
Gegründet JA

1849

Ä
T
JA

JiT

JA

If
A
T
JA

Gegründet

A
1849 Cacaopulver

Täglicher Versandt nach allen Welttheilen.

JA

if
A
T
JA

Gegründet
1849 w
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,s*ir***

Diplom-Anzeiger der „Schweizer Frauen-Zeitung".

(Mit wörtlichem Auszug der vom Preisgericht in Zürich ertheilten Noten.)

Marktgasse
Nr. 5

David Sprtingli & Solm
Zürich

Bahnhofstr. 19

IParis und Z-ü-ricli.
1882 1883

Paradeplatz
Nr. 19

°l/»

Altorfer, J„ Zürich, Marchand-tailleur. —
Für geschmackvolle Installation,
Mannigfaltigkeit der Leistungen und
durchschnittlich gute Arbeit. 10/»

Spörri, J., Zürich. — Für vorzügliche
Leistungen in der ganzen Damen-Con-
fection mit speziellem Verdienste um
Einbürgerung dieser Industrie. 10/#

J. J. Brunner, Conditor, in Lichtensteig.
— Bronce-Medaille für gefüllte
Honigkuchen, Baslerleckerli und Honig. s/a

Bischoff, Joachim, St. Gallen. — Für eine
reichhaltige Ausstellung sehr guter
schweizerischer Schuhfabrikate und
verständnissvolle Anwendung richtiger
Prinzipien für Fussbekleidung. 10/»

Isler, Ferd., Pfäffikon, Kt. Zürich. Für
die gediegene Ausführung geschmackvoller

und preiswürdiger Schlafzimmermöbel

(Bettstatten). */«

Hintermeister, H„ Küsnacht - Zürich. —
Für hervorragende, vielseitige
Leistungen im Umfärben und chemischen
Stoff-Reinigungsverfahrem '%

Weberei Grüneck, Müllheim (Th.), Mech.
Bunt- und Rohweberei. — Für die
ausgestellten, in Bezug auf Gediegenheit

"/und Manigfaltigkeit sehr guten Gewebe.

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin 'sehen Buchdruckerei abgegeben werden.

1884. „M IM!«!! ÄkoiL àâdeii Wi>W IllZMls, veiedli in âlê gzilli SM irzUMöll eeigUeii."

Lcàoiuins' âsr Wàsàs
V«rn>IIIi«i»»i»iiiiz àr kdiliZsiiK li»â Ki'v^v Ki8pg.rm8«

bei ^.iivvendruiA der

„NüSSIVk! ?N«XIX"
dis in der /^u88is11unA von Bordeaux 1882 eins Dlsäs-illv nnd unter

allen in ^üriob au.8A08te1Itsu abnliebeu Brodubteu allein ein
Oiplorn srblslt.

ILsin Vsrv?asobsn inedr, weder Leife, noeb Loda, uoeb L.sebs, uoeb andere

derartige Drodukte, die der ^Väsebe stark snsetsen und dieselbe sebneli nnbranebbar
maeben. Desagtss Drodnkt wird seit einem .là- in den grössten ölkentlieben ^.n-
stalten (Kpitàlsrn, Ltrak- nnà Irrenanstalten) der Lebweis mit grossem Drkolg an-
gewandt, vvis es auàentisoîis 2eu^àso âartàuQ.

Litte, unsers lessive Dbsnix niekt mit andern, àbnlieben Lrodukten su ver-
weebssin, deren geringere Leistungen erkannt worden, und besonders in Letrel? der

nûssliebigen Aeusserungen Misstranen su lmgen. dis ein Dandelsbaus gegen dis
lessive Lbenix gesebleudsrt; àiss um so msdr, âs. desaAtes Sans lür
vortbeildakt sraobtst bat, âon ZVamvu I-sssive ?benix 211 sutlobusn,
uiu Lbrem eîAeusu ?roàlct 2U versobatkeli.

Nun gâte nut )edem Daket dsn Ruinen der Dirma (Aebrüäsr
iu Morass, SÎQ2ÌKS^abribantsn âer Kobwois, welcbe dafür bürgen, dass

ibre Lessive Lbenix dem VVeissseug niebr nur niebt sebadet, sondern dasselbe in
besssrm Ltaude erbält, als alle bisbsr bekannten Drodnkte.

Drankirte Versendungen des Drosxektns an )ede Lerson, die davon Dinsiebt su
nolnnen wünselit. (02998L) (1575

VÌSNSiàsniZ'
g^arantirt rsvll, offen und in Qläsern von 0,8 à 3 Hilos Inlralt, sowie

ZU«i»RK î«l
Kann stets bssogen werden im

konig-veM von seliwei^eDiovüen Lienenàlàn

H
ch

5
5

R8K6Hti3,I -M611S86H -L9rlL9.rri
^ilderiellvoll

approbirt vom königl. ba^er. Dbermedisinal-Xollegium, dsstillirt aus den

versebiedenen Lorten der so beilsamen Melisse, frei von allen Oewürsen,^ ist
naeb dem ilusspruebe berübmter Vsrsts sin bewäbrtes Hausmittel für 1er-
daunngsstörungen und deren Dolgen (Llädnngen, IViudsuelit, Lrbreebvn,
Uagenkrampk und 8ebwäebe desselben), fürXrämpfe überbaupt, t'ür nervöse
Obnmaobtsantälle und Lntkrättung. Lbenso vortretlliob ist er bei dem so

lästigen ^Vadenbrampk, Nigräne und besonders als IVasobmittel bei rbeumatiseb-

à giobtiseben Deidsn.
Dieser Dalsam ist in Slasern à Dr. 1. 80 und 90 Ots. ?m begeben dureb

die ^potbeken der Herren: 0. H. 8te!n, Lebeitlin's ^potbeke; 0. ?r. ^Naus»

î mann; lì.. IVartenvveNer, vormals Dbren^sller. in 8t. blallen; 0. kotlisn-
5 liänsler. Dngel-^potbebs, in Rorsebaeli; (l. Duster in ülieineek; ^eNer
c in Románsliorn; lkeutt! in 1V!I. ^1539

c«l»:o^7
GueiiZl'c!

Lin für jà ûlìnàîlu

IIuiverLal- /«
von L. k^ià 6e 8olln

ist das beste und bildn

federn ddsrd und Olsn
^.rizsit in I^uxksr unit

nunA. d^sin ^.nlzrennen

prniiti^ü^ Ke8ell«nk!

Xoob-L'oxk
in Wattw>!
lÎKSte XüolienKorätli.
verwendloar. — Laukore
duràaus reiner Verein-
der Speisen unö^Iioli.

Daun^Iverseinluss oinne ^eded)as ^.usstronnen des ^ronnas verhindert.
Oeiainr. drosse ^eit- nnd ddàersxarniss ^arantirt.

Vorrätdii^ in verseliiedsnen drössen. ?reis-dourant nnd?ros^>eht gratis.

ZàAnà. Der stete Dsbraueb des Dnivsrsal-Xoebtopkes ?um Lacken, Dämxten
und Dünsten befriedigt vollkommen und bestätigen wir unserseits oben angetübrte
gnten Digsnsobakten gerne. Ls ist dieses ansgszieiebnete Dabrikat nickt mit gs-
wöbnlieben Lratxtannen su verwecbselu. ?ur Vorzeigung von Nnsterstücken sind
wir gerne bereit. x.sâaktion der „Sc-bveissr ?rs.usn-2situuZ"
486) im „Dandbaus" in Heudork-Lt. Dallsn.

'
(03030D) Dinnsanns - dnelnzr.
1560) Madame Sauâ!n-VIievaI»or aux ^koräils sons I.S.USS.I1NS reçoit
dans son pensionnat des )eunes demoiselles gni dssireut se perfectionner dans
les langues modernes. ?r!x ivoâerês st rekêrsuoss às xrsmisr oràrs.

VìV ««I V«»! «
reiner, losliàer

ksiustsr Qualität. Lsrsitung „augsublioklieb". Dln Dfund genügend für 100 lassen.

labàià d. ^d.

979) (N à 349/3 D) in ZT«Z!a,»Ä«

5u dàû in <löll msîà ksinsii 0slikütö88öll-, llolWàlMMll- M vroMöii'üüiiälMOll.

1602) Von versebiedenen Leiten ermuntert, ein

UM VW b'tilíà îilr tiiîìnliettpjlpM.
wie Irrigatorsu, Lebisnsn, Lsttsobüssslu, DrabtkLrbs, Lxsoà, Hisbsutsl,
liU-ktkisssn etc. einsuriebtsn, empfebie ieb mieb Ilmen böilieb bei Ledart
in solcben Degenstäuden.

Vusser versebiedenen cbirurgiseben dnmmiwaaren für Uranks, V^öebne-
rinnen und Ixinderpilegs balte icb aneb die beliebten Verbandstotfe der
Intsrnationalsu Vsrbauàstc>kf-?abrik in Lobaikbaussn vorrätbig und es sind
aueb die b^gieiniseben ^nksaugekisssn für Damen stets auf Dager.

leb werde mieb bestreben, allen VVünseben mögliebst sn entsxreeben
und bitte um geneigten Ansprneb.

hhau 0. 8eluià'-lâmaim, doläarhsiterL,
sum „Dfauen", Hsrisau.

î Vie vin»ÎFv «î<;îlîai»í««l»vr ^
â. SsZààsàî 1S4S

Kî
mit wenig Auoksr und viel 0aoao-6sbalt.

(2!s.OS.Ox>x2lxrSi'_
SsZrSllâst

K

à
L
à

îà
à
>î 2seàâsi

â
1S4S

(73.QZ.Oxi1.IVS1'
Isglieker Verssnät nsek allen Welitlieilen.

îà
ils

à
iZsêiSuàsì

IS4S K
D4S2 à

viplM-à^lKi' àer,,8ellàtt àiWMW".
(IVIit wörilicbem ^ussug der vom preisgeriolit in lüricb ertkeilton Koten.)

Xr.^5

vavitl 8pimiAli â 8vbn
^ürioli

Nànkokstr. IS

I^s.rZ.s und Ü2VÄ.Z72.S1Z.

1SS2 1SS2

Xr. IS

»/

^.Itorksr, 2Äriob, Mareband-taillsur. —
Dür gesebmaekvolle Installation,
Mannigfaltigkeit der Leistungen nnd dnreb-
scbnittlieb guts àbeit. '"/»

Lxörri, 5., 2üriob. — Dür vorsügliebe
Leistungen in der gansen Damen-0on-
fsetion mit spesiellem Verdienste um
Liubürgerung dieser Industrie.

1". Lrunuer, Donditor, in Liobtsvstsig.
— Lronee-Medaille kür gefüllte Honig-
kncben, Laslerlsekerli nnd Donig. °/z

Lisoboik, ^oaLbim, Lt. Ssllen. — Dür eine
reiebbaltigs Ausstellung sebr guter
sebweiserisebor Lobubfabrikate und ver-
ständnissvolls Zuwendung riebtiger
Drinsipien für Dussbekleidung. '°/s

Islsr, ?srà., DkäMon, Xt. 2ürieb. Dür
die gediegene àslnbrung gesebinaek-
voller und preiswürdiger Leblaksimmer-
möbel (Lettstatten). ^

àtsrmsistsr, H., Xàaobt - 2üriob.
Dür bsrvorragende, vielseitige Lei-
stnngen im Umfärben nnd ekomiscben
Ltolk-Lsinignngsverfabren. '"/»

V/'sbsrsi drünsok, Alüllbsim (Lb.), Mseb.
Lunt- und Robweberei. — Dür die
ausgestellten, in Lesng auf Oeäiegeubeit

'buud Manigfaltigkoit sebr guten Dewebs.

DIat^-L.nnoiioen können aneb in âer U. Xâlin'sebev Luebäruekorei abgegeben werden.
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